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BAT Will das Zentrum in Kreiſen, welche ihm nicht blind an⸗ 
hängen, irgend welchen günſtigen Eindruck machen, ſo iſt es ge⸗ 
nöthigt, irgend ein falſches Geſicht, eine Larve vorzunehmen, läßt 
es ſich in irgend einem Momente der Leidenſchaft verführen, die 
Hülle zu lüften, fein eigenes Antlitz, wenn auch nur vorüber⸗ 
gehend zu zeigen, ſo prallt Alles entſetzt vor der abſtoßenden 
Häͤßlichkeit dieſer Züge zurück. So am letzten Donnerſtag, als 
Windthorſt in ſeiner Polemik gegen Falk zuletzt einige Aeußerungen 
hat, welche blitzartig die dunkeln, geradezu an Rebellion mahnenden 
Hintergedanken des Ultramontanismus erleuchteten, deren Vorhan⸗ 
denſein in der letzten Zeit, namentlich durch das zeitweilige Zuſammen⸗ 
gehen des Zentrums mit den Konſervativen, für Viele etwas in Ver⸗ 
geſſenheit gerathen war. So jetzt wieder in der Sonnabend⸗ 
ſitzung des Abgeordnetenhauſes, in welcher die ſchlechte Laune des 
Zentrums darüber, daß „der Reichskanzler eben doch noch früher 
aufſteht als Herr Windthorſt“, und daß die ganze Heeresfolge, 
welche die Partei jenem zur Durchſetzung ſeiner Zoll⸗ und 
Steuer⸗Ideen geleiſtet, ohne irgend welchen reellen Gewinn für 
den Ultramontanismus geweſen, in ſo häßlichen Symptomen ſich 
Luft machte. 
Abſtoßend mußte es ſchon wirken, daß das Zentrum in 
füglich nichtmehr qualifizirbarer Weiſe die Unbeholfenheit eines 
unerfahrenen oder ſeiner Stelle nicht gewachſenen Vizepräſidenten 
ſich zu „Nutz“ machte, um wiederholt u. in ſtets fic) ſteigernder 
Weiſe unbequemen Gegnern gegenüber alle und jede Schranke 
parlamentariſcher Ordnung außer Acht zu laſſen, ja die Geſetze 
des Hauſes geradezu zu verhöhnen. 

Und ebenſo trat in der genannten Sitzung in ihrem Vor⸗ 
gehen den Altkatholiken gegenüber wieder einmal ſo recht deutlich 
zu Tage, was das Zentrum unter der von ihm ſo prahleriſch 

auf die Fahne geſchriebenen „Freiheit der Gewiſſen und politi⸗ 
ſcher Freiheit“ verſteht, die Freiheit nämlich ausſchließlich für 
den Ultramontanismus, alle Andersdenkenden nach Belieben un⸗ 
terdrücken und vergewaltigen zu können. So lange dem Ultra⸗ 
montanismus eine ſolche Guelung von der Regierung nicht 
ingeräumt ist, mit andern Bor i iſche R 


1 nicht ngeheuerli ; 
den römiſchen Prátenfionen zu opfern, it eine vorbehaltsloſe 
Anerkennung der Staatsgeſetze und des Staates felbft, von den 
Ultramontanen nicht zu erwarten. 
Den ſchlimmſten Streich aber ſpielte dem Zentrum das 
Durchbrechen ſeiner ſchlechten Laune, als aus ſeiner Mitte die 
von dem Abgeordneten Dr. Petri, vorgenommene Verleſung des 
königlichen Erlaſſes vom 19. Dezember 1873 bezüglich der An⸗ 
erkennung des altkatholiſchen Biſchofs Reinkens mit höhniſchem 
Gelächter begleitet wurde. Zwar leugneten hinterher, als dies 
urch Herrn v. Sybel konſtatirt wurde, die Herren v. Schorlemer⸗ 
Alſt, Windthorſt und andere Ultramontane ab, daß gelacht wor⸗ 
en ſei, aber die Herren Struve, Serlo und v. Zedlitz⸗Neukirch 
beſtätigten Herrn v. Sybel das fkandalbſe Verhalten auf Seite 
es Zentrums. Jeder Nichtultramontane wird nun, wenn er 
dieſe ſich gegenſeitig ausſchließenden Behauptungen zuſammenhält, 
nicht anſtehen, fic) dahin zu entscheiden, daß eher anzunehmen iſt, 
Herr Windthorſt und Gen. haben ſich veranlaßt geſehen, eine 
ihnen unbequeme und fie perſönlich vielleicht ſelbſt überraſchende 
Thatſache abzuleugnen, als daß Herr v. Sybel und die ihm am 
Sonnabend zur Seite Stehenden ihre Behauptung rein erfunden, 
ihre Beſchuldigung aus der Luft gegriffen haben ſollten. 
Uebrigens wird uns auch von anderer Seite das höhniſche 

Gelächter des Zentrums bei dem fraglichen Anlaſſe beſtätigt. 
Daß Herr Windthorſt über die Unklug heit eines ſolchen 
Verhaltens ſeiner Parteigenoſſen ſelbſt entrüſtet war, iſt uns, 
wie eben bemerkt, ſehr wahrſcheinlich, ja den Lachern ſelbſt mag 
unmittelbar hinterher su Muth geweſen ſein, wie Jenem, der 
bei den Iſthmiſchen Spielen ſeinen Kameraden Timotheus auf 
die „Kraniche des Ibykus“ aufmerkſam machte und das Wort 
nachher gern „im Buſen bewahrt hätte“. Allen nicht zum Zen⸗ 
rum Gehörigen aber kann die unwillkürlich, unter dem Einfluſſe 
einer beſonders ſchlechten Laune entſchlüpfte Kundgebung der 
entrumsmänner nur erwünſcht fein; fie erinnert, wie bereits 
weiter oben geſagt, wieder an Dinge, welche in manchen Kreiſen 
nahezu in Vergeſſenheit gerathen waren. 

Noch wichtiger aber als die Kundgebung ſelbſt iſt der Anlaß, welcher 
le Ultramontanen bis zu dem Grade giftig geſtimmt, daß ſie ſo ſehr 
alle Vorſicht vergeſſen konnten, wie am Donnerſtag und Sonn⸗ 
abend. Dieſer Anlaß liegt darin, daß ſie an der Möglichkeit 
verzweifeln, ſelbſt durch den Rücktritt Falls und die Berufung 
v. Puttkamers an deſſen Stelle auch nur annähernd ans Ziel 
ihrer Wünſche zu gelangen. Wenn je ein preußiſcher Miniſter, 
o war Herr v. Puttkamer geneigt, den Ultramontanen behufs 
eines modus vivendi bis an die Grenze des für. ben Staat 
noch Möglichen entgegenzugehen, ja er iſt ohne Zweiſel ſpeziell 
mit dieſer Mijfion ins Amt getreten. Inzwiſchen hat auch er 
ſich überzeugen müſſen, daß eben die Maigeſeße — von 
wenigen Ausnahmen abgeſehen — wir nennen z. B. das Ver⸗ 
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langen der Strafloſigkeit einzelner Amtshandlungen angeſtellter 
Geiſtlicher in verwaiſten Parochieen — dieſe Grenze be⸗ 
reits darſtellen. Auch er bat fic) inzwiſchen überzeugen 
müſſen, daß er im Zentrum mit Leuten zu thun hat, welche 
einem Auswärtigen, einem fremden, italieniſchen Prieſter 
blinden Gehorſam leiſten, während ſie die Geſetze des Vater⸗ 
landes nur anerkennen wollen, je nachdem es ihnen paßt oder 
nicht, und die überhaupt den Gehorſam gegen die oberſten Staats- 
gewalten nicht durch die legale Landesverfaſſung, ſondern durch 
den Willen jenes Fremden beſchränkt wiſſen möchten; die 
Verfaſſung ſelbſt gilt ihnen Nichts gegen die Befehle jenes italie⸗ 
niſchen Biſchofs. 

Eine ſolche Fiktion, eine ſolche Verkennung der Rechts⸗ und 
Machtverhältniſſe in unſerem Vaterlande kann ſich natürlich kein 
preußiſcher Miniſter', auch Herr v. Puttkamer nicht gefallen 
laſſen, und er hat den Jammer des Zentrums über die Unan⸗ 
nehmlichkeiten, welche die Staatsgeſetze für die Ultramontanen im 
Gefolge hätten, daher mehrfach mit der kühlen und ſo recht 
zutreffenden Bemerkung abgefertigt, daß ſie dieſe Unannehmlich⸗ 
keiten nicht den Geſetzen, ſondern deren Nichtbeachtung 
zuzuſchreiben hätten. 

Wie lange unter dieſen Umſtänden ein Zuſammengehen des 
Zentrums und der Konſervativen überhaupt noch in Frage kom⸗ 
men kann, darüber wollen wir nun zwar hier vorläufig noch 
keine Prophezeiung wagen, aber daß die Müglichkeit eines 
dauernden Buͤndniſſes jetzt mehr als je erſchüttert ijt, dürfte 
doch feſtſtehen. Wenn es zu einem Bruch kommen ſollte, ſo 
werden übrigens die deutlichen Symptome eines ſolchen Ereig⸗ 
niſſes nicht ausbleiben. Für das Zentrum haben ja die vater⸗ 
ländiſchen Geſetzesmaterien gar keinen eigenen Werth, die Geſetzes⸗ 
vorlagen werden von ihm nur unter dem Geſichtspunkt eines 
Tauſchobjektes gegen Konzeſſionen an den Vatikan angeſehen. 
Wo ſolche nicht zu erwarten, fällt das Zentrum, ſchon um des 
welfiſchen Charakters ſeines Hauptführers willen, ſtets in die 
Opposition zurück. Alſo wird nach Beginn der Reichstagsſeſſion 
die Stellung, welche das Zentrum zu den wichtigen Vorlagen 
einnimmt, ein ſicheres Barometer ſein, ob gutes oder ſchlechtes 
wiſchen Be in und dem N att an vorherrſch Vor a 
it es ſchon hdd beze 
zwar die Beſchuldigung ablehnen, als habe dieſe Partei die Ultra⸗ 
montanen im bairiſchen Landtage veranlaßt, dort gegen die 
deutſche Militärgeſetznovelle aufzutreten, zugleich aber hervorheben, 
das Zentrum nehme zu der Vorlage eine völlig abwartende 
Haltung ein. Das heißt mit anderen Worten: „Hat uns bis 
dahin die Regierung keine Konzeſſionen gemacht, jo ſtimmen wir 
gegen die Vorlage, im anderen Falle für dieſelbe.“ Das iſt 
der Patriotismus, das der geſetzgeberiſche Ernſt des Zentrums. 

Im Grunde genommen iſt die Partei eben jetzt in voller Ar: 
beit begriffen, den Nachweis zu liefern und ſelbſt den Kurzſich⸗ 
tigſten und „Gutmüthigſten“ zu überzeugen, daß eben die neu⸗ 
katholiſche Vatikans⸗Kirche in Preußen überhaupt eine ſchlecht⸗ 
hinige Unmöglichkeit iſt. Preußen, der Staat, deſſen 
Furſten ſeit Jahrhunderten, deſſen Verfaſſung ſeit ihrem Beſtehen 
die Toleranz, die Gleichberechtigung der Konfeſſionen als 
oberſten Grundſatz aufgeſtellt, kann keine Kirchengewalt in ſeinen 
Grenzen dulden, deren innerſtes Weſen die Unduldſamkeit, die 
Verfolgung und die Unterdrückung iſt. H. B. 


= [Der ruſſiſch⸗polniſche Modus vivendi 
auf goldener Baſis.] Der poſener Korreſpondent des 
petersburger „Nowoje Wremja“ wird nicht müde, mit den Ruſſen 
über einen Modus vivendi zwiſchen ihnen und den Polen zu un⸗ 
terhandeln. Ob er in ſeinem Namen, oder im Auftrage der we⸗ 
nigen juchtenfreundlichen Heißſporne in unſerer Provinz verhan⸗ 
delt, ob er ein Mandat hat, oder nicht, wollen und können wir 
nicht unterſuchen, und es ſcheint uns dies auch ſo ziemlich gleich⸗ 
gültig; einigermaßen bemerkenswerth dagegen erſcheint uns der 
Umſtand, daß es dieſen Faiſeuren klar geworden iſt, wie eine 
Regulirung der Verhältniſſe zwiſchen Ruſſen und Polen auf der 
Baſis der „hiſtoriſchen Rechte“ ein Anachronismus ſei. Der Kor⸗ 
reſpondent iſt entnüchtert; er weiſt unerreichbare Ideale zurück und 
behauptet wiederholt, daß der Vorwurf, den man den Polen 
macht, daß fie nämlich durch keinerlei Zugeſtändniſſe befriedigt 
werden können, heute nicht mehr zutreffend ſei. Früher, als die 
Polen die Ruſſen, das ruſſiſche Volk und die Regierung nicht 
kannten, da war es etwas anders. Damals jagte man uner⸗ 
reichbaren Idealen nach, die zum Aufſtande von 1830 und 1863 
führten. Die zahlreichen, aus Sibirien zurückgekehrten Polen, ſo 
wie diejenigen, welche, — weil in Polen die höheren Schulen 
aufgehoben waren — in Rußland ſtudirten, haben die alten 
Vorurtheile gänzlich verſcheucht, ihre Landsleute mit den liebens⸗ 
Geſelſch Eigenſchaften des ruſſiſchen Volkes und der ruſſiſchen 
Geſellſchaft ausgeſöhnt. Wir wollen, um unſern Leſern zu zei⸗ 
gen, wie weit die Zugeſtändniſſe gehen, welche der poſener Kor⸗ 
reſpondent des „Nowoje Wremja“ den Ruſſen machen will, einige 
Ercerpte aus ſeiner ſehr langen Korreſpondenz geben. Vor allen 
Dingen iſt zum Modus vivendi nothwendig: 


chnend, daß die Mitglieder des Zentrums 


„daß die ruſſiſche Regierung das in Polen eingeführte Sr d 
was auch die Polen von Rußland hoffen, während ges den teats 
annimmt, daß auch die deutſche Regierung ihr, gegenüber den Polen 
angewandtes Syſtem ändern werde. Eine Ausſöhnung mit den 
Deutſchen iit aber nicht allein unmöglich, ſondern ſogar unerwünſcht 
weil dies den nationalen Geiſt einſchläfern, ihm die Energie rauben 
würde. Die Polen, namentlich aber die Warſchauer, haben noch eine 
Urſache, die intimen Verhältniſſe mit den Ruſſen ſehr hoch zu 
ſchätzen. Seitdem nämlich die Zollgrenze zwiſchen Rußland und Polen 
aufgehoben, noch mehr aber ſeitdem die Zahlung des Zolls 
in Gold eingeführt iſt, hat die polniſche Induſtrie einen un⸗ 
geahnten Aufſchwung genommen, iſt his tief nach Zentralaſien einge⸗ 
drungen und hat ſelbſt von ruſſiſchen Märkten deutſche und franzöſiſche 
Waaren verdrängt. Jetzt iſt nicht mehr daran zu denken, daß die 
Polen einen Aufſtand machen, ſich von Rußland durch eine Zolllinie 
trennen, ſich ruiniren und am Ende noch in die gierig ausgeſtreckten 
Bu eines fremden Stammes (seil. der Deutſchen) fallen. Die An⸗ 
ichten der Polen über Rußland haben ſich, wie ſchon Profeſſor Gra⸗ 
dowski bemerkt hat, verändert, und mußten ſich verändern unter dem 
Einfluſſe ſolcher Ereigniſſe, wie die Erſtehung des deutſchen Reiches 
und die Einverleibung des Großherzogthums Poſen in daſſelbe, wie 
der Fall des zweiten franzöſiſchen Kaiſerthums und die Schwächung 
der Bedeutung des Papſtthums. Auch die Erfolge der Germaniſirung 
des polniſchen Preußens, die wachſende deutſche Koloniſation im 
Königreiche Polen, das Wachſen der nationalen Idee in der politiſchen 
Geſchichte, die nähere Bekanntſchaft der Polen mit den Ruſſen, und 
endlich die materiellen Intereſſen der Polen im Königreiche haben den 
Umſchwung in den Anſichten der Polen hervorgebracht. Die bisher 
nur mit politiſchen Ideen und Plänen beſchäftigten Polen, haben gar 
nicht bemerkt, wie das deutſche Element vordrang, und wenn die 
Polen nicht ihren bisher verfolgten Weg verlaſſen, ſo würde in einer 
nicht fernen Zukunft die teutoniſche Sprache wenn auch nicht 
offiziell, ſo doch thatſächlich da, wo heute noch die polniſche herrſcht 
ſowie zwiſchen der Elbe und Oder zur herrſchenden werden. $ 
Auf die Wiedergeburt der nationalen Idee unter den Polen hat 
namentlich Einfluß geübt: die Wiedergeburt Deutſchlands und deſſen 
Kampf gegen Napoleon, die Befreiung Serbiens, Griechenlands und 
Rumäniens, die Einigung Deutſchlands und Italiens, und in neueſter 
Zeit die Wiedererſtehung Bulgariens. Auch die hiſtoriſche Schule der 
deutſchen Naser vor allem die Methode Savigny's, ſowie endlich 
Niebuhrs Ausſpruch, daß die Nationalität höher ſtehe als die ſtaat⸗ 
lichen Verhältniſſe, haben den Geiſt der Polen dermaßen geläutert, daß 
ſich bei ihnen der Kampf um die politiſche Unabhängigkeit in einen 
Kampf um Erhaltung der Nationalität umgewandelt hat. Die weſt⸗ 
lichen Slawen, allen voran die Polen, ſind eiferſüchtig auf ihre Natio⸗ 
nalität, und ſo 20 0 ſie ple bewahren, brauchen fie auch ihren Unters 
Saale A bs Pole hie 25 
ſtgalizien find die Polen hiermit nicht einverſtanden, ja = 
trachtet dieſe Idee für Vaterlandsverrath, weil ie ihre PP Boies i 
droht; man hält dort fogar dieſe Idee für eine Erfindung der kleri⸗ 
kalen und gde en artei (stanezyköw), oder wohl gar für eine 
durch ruſſiſche Rube : veranlaßte Propaganda. Indeß wird trotzdem im 
Krakauiſchen, Poſen'ſchen und im Königreiche Polen, ja ſogar im 
preußiſchen (Ober⸗) und öſterreichiſchen Schleſien für dieſe Idee gewirkt 
und wachen namentlich die warſchauer Zeitſchriften eiferſüchtig darüber, 
daß das Deutſchthum in Polen keinen Boden gewinne. Den Anſtoß 
zur Verbreitung dieſer Idee hat Kraſzewski in feinen „Rachunki“ 
(Rechnungen) und in feinem „Program Polski — Mysli o zadaniu 
narodowem (das Programm Polens, — Gedanken über die nationalen 
Slujgaben) gegeben. Das polniſche Volk hat auch feine Nationalität 
durch, yabthunbene erhalten, während die Radziwill's, Sulkowski's, 
Getwertynski's, Maſzalski's u. A. ruſſifizirt und germaniſirt wurden. 
U Si den ihne Sati > ditt tt 
allen Dingen ihre Nationalität retten müſſen; jie dürfen ſich w 
von den Nreußen noch von den Ruſſen abſorbiren, d. b Pde 
und ruſſifiziren laſſen. Die größte Gefahr droht der polniſchen Natio⸗ 
nalität von der deutſchen, denn — im Kampfe zweier Nationalitäten 
ſiegt die in kultureller Beziehung höher ſtehende. Weil die Ruſſen in 
dieſer Beziehung niedriger ſtehen als die Polen, ſind ſie ihnen auch 
weniger gefährlich. Jetzt ſehnen ſich die Polen im Königreiche nur 
nach einer Syſtemänderung, denn nur dem Syſteme ſtehen fie feindlich 
gegenifes, da es ſie weit ſchwerer belaſtet, als ſelbſt die preußiſche 
Verwaltung. Immerhin bleibt Preußen gefürchtet, ſowohl wegen ſei⸗ 
ner höheren Ziviliſation, als auch weil das Volk mit der Regierung 
betreffs der Germaniſirung Sand in Hand geht, während ſich fein 
Ruſſe darum kümmert, ob Polen ruſſifizirt wird oder nicht.“ 


Dies im Auszuge der Liebesbrief des Poſener Korreſpon⸗ 
denten des „Nowoje Wremja“. Man ſollte glauben, daß das 
ruſſiſche Blatt nach dieſem polniſchen padam do nóg begierig 
die Hand foes Funterwiirfigen Anbeters ergreifen, fie herab⸗ 
laſſend drücken und den Handel eingehen würde. Doch nein! 
Vor allen Dingen vertheidigt das Blatt die ruſſiſchen Beamten 
und die ruſſiſche Regierung gegen die ihnen gemachten Vorwürfe 
der Härte und ſyſtematiſchen Bedrückung; denn nach dem Auf⸗ 
ſtande von 1863 blieb der Regierung nur übrig, ein Syſtem 
von Repreffatien einzuführen. Miljutin, Tſcherkaſſti und ihre 
Gehilfen verdienten die Hochachtung und Sympathie aller Ruſſen. 
Die ruſſiſche Regierung wolle zwar die Unterthanen in den weſt⸗ 
lichen Gebieten nicht mit Gewalt ruſſificiren, doch beſtehe 
in dieſen noch zu viel des Althergebrachten, 
das noch zu beſeitigen ſei. Wenn dies geſchehen 
ſein werde, würden es auch die Ruſſen mit Vergnügen ſehen, 


wenn die Polen eine nationale Autonomie erhielten. Jetzt könne 


von einer Probe in dieſer Richtung noch nicht die Rede ſein, da 


man ruſſiſcherſeits den Polen nicht recht traue, vielmehr über⸗ 


zeugt ſei, daß bei ihnen die nationale Frage auch eine politiſche 
Seite habe. Eine Wiebe den O 
Wielopolski's fei jetzt noch nicht wünſchens⸗ 
werth. Dieſer Verſuch habe bewieſen, daß halbe Mittel nu 
noch mehr reizen und politiſche Leidenſchaften anfachen, ohn 
irgend Jemanden zu befriedigen. Die Polen ſollten ſich ihrer 
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Autonomie durch Erringung einer höheren Kultur verdienen, 
aber keine Ausnahmeſtellung gegenüber den Ruſſen verlangen. 
Es ſei aber auch noch die Frage, ob eine autonomiſtiſche Stel⸗ 
lung den Polen ſelbſt nützlich wäre; im Gegentheil gäbe ihnen 
die engere Verbindung mit Rußland mehr Widerſtandskraft 
gegen das Deutſchthum und bewahre die polniſche Kultur und 
Nationalität für beſſere Zeiten, in denen Warſchau der wahre 
Mittelpunkt der Kultur für die galiziſchen und poſener Polen 
werden würde. 

Aus der Poſener Korreſpondenz zieht das „Nowoje Wremja“ 
die weiſe Lehre: „daß die Erhebung des Zolls in Gold einen 
günſtigen Einfluß auf die Induſtrie Polens und gleichzeitig 
auch auf ſeine Einigung mit Rußland geübt 
habe; — daß alſo die ökonomiſchen Inter⸗ 
eſſen ein wichtiger Faktor in politiſchen 
Fragen ſind.“ Einſtweilen dürften ſich alſo die Polen 
mit den Vortheilen begnügen müſſen, die fie aus dem Goldzolle 
ziehen; wenn ſie ſich um den Preis deſſelben mit der ruſſiſchen 
Regierung ausſöhnen, wird man ſie gern als treue Unterthanen 
betrachten, denn die Geſchichte macht keine Rückſchritte, und am 
allerwenigſten iſt man in Rußland geneigt, den unterworfenen 
nd einverleibten Völkerſchaften nachträglich noch einmal eine 
ewiſſe Selbſtſtändigkeit zu verleihen. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 9. Februar. [Der Reichstag. Kam⸗ 
pfesweiſe der Ultramontanen im Abgeord⸗ 
netenhauſe. Die neue Rechtſchreibung.] Der 
Reichstag wird, wie es heißt, durch den Kaiſer in Perſon 
eröffnet werden, und man wird daraus auf das hohe Intereſſe 
ſchließen dürfen, welches der Kaiſer gerade der bevorſtehenden 
Seſſion wegen der Erneuerung des Militärgeſetzes in beſonderem 
Maße entgegenbringt. Die Militärvorlage ſtand heute auf der 
Tagesordnung der Plenarſitzung des Bundesraths, nachdem die 
Ausſchüſſe beſchloſſen hatten, die unveränderte Genehmigung zu 
beantragen. Der Reichstag wird ſonach dieſe Vorlage gleich bei 
ſeiner Eröffnung vorfinden, ebenſo den vollſtändigen Etat, der 
heute ebenfalls im Bundesrath zum Abſchluß kommen ſollte. An 
Stoff fehlt es ſonach nicht, und es wäre nur zu wünſchen, daß 
der Reichstag bald ungehindert durch die ſtörende Konkurrenz 
des Landtags in ſeine Geſchäfte eintreten kann und daß nicht 
wieder mit beſchlußunfähigen Sitzungen eine der wichtigſten Seſ⸗ 
ſionen eröffnet wird. Heute haben übrigens auch die Verhand⸗ 
lungen über den öſterreichiſchen Handelsvertrag hier wieder be: 
gonnen, zwar noch nicht mit den Vertretern Oeſterreich⸗Ungarns, 
ſondern zunächſt nur unter den deutſchen Bevollmächtigten. Ganz 
ausgeſchloſſen iſt alſo die Möglichkeit noch nicht, daß auch der 
neue Handelsveutrag dem Reichstag noch in der bevorſtehenden 
Seſſion zugehen wird. — In welcher Weiſe das Zentrum 
kämpft, das zeigte ſich wieder in der heutigen Debatte des Ab⸗ 
geordnetenhauſes. Der Abg. Platen hatte die Semi: 


in Schutz genommen gegen Aeußerungen des Abgeordneten d 
nare in Schutz gen 9 f Wie erei, 


Dr. Windthorſt, „die ganze Richtung gehe mehr auf Vielwiſſe 
als auf gründliche Charakterbildung und wahre Religiöſität“, 
was er als Anſchauung faſt der ganzen Bevölkerung proklamirt 
hatte. Abg. Platen wies aus den Falk'ſchen „Allgemeinen Be⸗ 
ſtimmungen vom 15. Oktober 1872“ nach, daß dieſe Vorwürfe 
unbegründet ſeien und daß auch ſolche Männer den „Allg. Be⸗ 
ſtimmungen“ zuſtimmten, die auf poſitiv konfeſſionellem Boden 


Stadttheater. 
Poſen, 10 Februar. 


Geſtern Abend ging die längſt mit Spannung erwartete 
Novität „Gräfin Lea“, Schauspiel in 5 Akten von Paul 
Lindau, in Szene. Wir werden eine ausführliche Beſprechung 
des Stückes und der Darſtellung in der nächſten Morgennummer 
folgen laſſen. Hier ſei nur bemerkt, daß die Aufführung für 
eine erſtmalige ganz vorzüglich glatt verlief, und daß alle Rollen 


die beſte Beſetzung hatten. Das Stück ſelbſt iſt nicht, 
was ihm wohl nachgeſagt wurde, in dem Sinne 
ein Tendenzſtück, daß es der Verherrlichung des 


Judenthums gewidmet wäre, der Vorwurf, den Lindau ſich ge⸗ 
wählt, iſt vielmehr die dramatiſche Verkörperung des Satzes, 
daß einem aus den Fehlern und Schwächen ſeiner Umgebung 
ſich emanzipirenden Individuum dieſe Fehler und Schwächen 
nicht nachgetragen werden dürfen, oder, daß die Sünden der 
Väter nicht an den unſchuldigen Kindern heimgeſucht werden 
ſollen. Dieſes Thema iſt drei Akte hindurch intereſſant und 
ſpannend behandelt; der dritte Akt iſt ſogar ein dramatiſches 
Meiſterwerk; der vierte Akt dagegen ſteigt zum Niveau der 
effekthaſchenden Bühnenmache herab, und der fünfte iſt rein 
äußerlich theatraliſch. Die Charakterzeichnung iſt faſt durchweg 
vortrefflich, namentlich iſt „Lea“ ſelbſt trotz der Schwierigkeit, 
welche gerade dieſer Charakter dem Dichter bieten mußte, eine 
dem Leben entnommene Geſtalt. Das Stück zeigt, gegen die 
früheren Lindau'ſchen Bühnenwerke gehalten, entſchieden einen 
Fortſchritt. Davon in der ausführlichen Delran. 1 
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Auch Einer. 

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt „Der Bär“: Wir 
wollen von einem Manne einige Ueberlieferungen zum Beſten 
geben, die nicht blos zur Charakteriſtik einer einzelnen Perſon, 
ſondern einer mehr und mehr ausſterbenden Spezies alter Mi: 
litärs manchen ergötzlichen Beitrag bieten. In den zwanziger 
Jahren dieſes Jahrhunderts war „der alte Petéri” 
Kommandant der Feſtung Spandau. Ein frommer, gottesfürch⸗ 
tiger Herr, der ſeinem Könige mit Gut und Blut ergeben war, 
ein echtes Soldatenherz, offen, gerecht und wohlwollend, ein ab⸗ 
geſagter Feind der „Federfuchſer“ und der durch fie „verſchul⸗ 
deten“ modernen Bildung: ſo war General Petéri, allgemein 
geachtet und gekannt. Mit ſeiner „Frau Mutterſprache“ lebte er 
ſtets auf geſpanntem Fuße, ein treuer Zögling des von ihm als 
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ſtänden. Der Abg. Windthorſt, der den Abg. Platen als Ver⸗ 
theidiger des Falk ſchen Syſtems bekämpfte, ſchloß ſeine Rede mit 
dem Worte: „Wer auf die Bärenjagd geht, darf die Teckel 
nicht fürchten.“ Man weiß nicht, wohin eine ſolche Kampfes⸗ 
weiſe noch führen ſoll, ſicherlich ſpricht ſie nicht für die Sache 
Derjenigen, die für Kirche, Religion und ſittliche Bildung ein⸗ 
treten. Als ferner der Abg. Platen bei der Darlegung der For⸗ 
derungen, welche in religiöſer Beziehung an den Unterricht in 
den Seminaren geſtellt werden, verlangte, daß das Lebensbild 
Jeſu in lebensvoller Weiſe in den Mittelpunkt des religiöſen 
Unterrichts geſtellt werde, ertönte Lachen auf Seiten der Konſer⸗ 
vativen. Der Redner verwahrte ſich gegen eine ſolche Profani⸗ 
rung und wies namentlich den Abg. Stöcker darauf hin, daß es 
ſich durchaus nicht um eine lächerliche Sache handle. Es ſcheint, 
als ob Alles, was etwa von liberaler Seite kommt, auch das 
Heiligſte, wenn es in durchaus würdiger Weiſe vorgebracht wird, 
auf jener Seite des Hauſes zum Lachen reize, namentlich aber 
iſt es bezeichnend, wenn gerade dem Abg. Stöcker ein ſolcher 
Vorwurf vor offenem Hauſe gemacht werden kann. — Von 
einem Fachmann wird uns geſchrieben: Die Verfügung des 
Kultusminiſters v. Puttkamer in Betreff der Rechtſchrei⸗ 
bung, welche jetzt plötzlich in die Seminare und Schulen ein⸗ 
geführt werden ſoll, muß nothwendiger Weiſe in den Schulen 
große Verwirrung anrichten. Es dürfte wohl kein Schulbuch, 
namentlich kein Leſebuch vorhanden ſein, welches die jetzt ange⸗ 
ordnete Orthographie ſchon durchgeführt hätte. Nun werden die 
Kinder in eine große Verwirrung gebracht, die den Unterricht in 
hohem Maße erſchweren muß. In den gedruckten Büchern muß 
dieſelbe Orthographie befolgt werden, welche die Kinder in ihren 
eigenen ſchriftlichen Darſtellungen gebrauchen ſollen. Es wird 
ſich alſo, um jener Verwirrung zu begegnen, die Nothwendigkeit 
ergeben, alle Schulbücher in der neuen Orthographie drucken zu 
laſſen und alle Kinder müſſen ſich die neuen Bücher anſchaffen. 
Welche Nachtheile und Ausgaben dadurch dem deutſchen Buch⸗ 
handel, aber auch den Familien entſtehen, kann man ſich denken, 
wenn man die große Zahl der Schulkinder in Preußen erwägt. 
Eine ſolche tiefgreifende Maßregel mußte! langer Hand vorbe— 
reitet und durfte erſt nach und nach im Laufe der Jahre durch: 
geführt werden. 
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keineswegs wird geglaubt, daß die gegenwärtigen wirthſchaftlichen Ver: 
hältniſſe dazu drängen, vor der in Ausſicht genommenen Reform des 
ganzen Gebiets einzelne Punkte aus dem Zuſammenhang heraus zu⸗ 
pu und zum Gegenftand eines Espa: zu machen. Die Vor⸗ 
age eines Geſetzentwurfs bezüglich der den eic eee iſt, wie ich 
wiederholt erfahre, in der jest bevorſtehenden Reichstagsſeſſion nicht zu 
erwarten. — Der Handelsminiſter und der Kultusminiſter haben in 
einer an die Bezirksregierung gerichteten Verfügung in Betreff des § 


leuchtendes Vorbild bewunderten Feldmarſchalls Blücher, aus 


deſſen Schule ja auch der von uns Allen gekannte „Vater Wran⸗ 
gels ſtammte. 

Eines Tages verabſchiedete er ſich von ſeiner Garniſon 
mit den Worten: „Irenadiere! Unſer König iſt ein jroßer 
König, denn er kennt den jroßen Dienſt; er iſt aber auch 
ein kleiner König, denn er kennt auch den kleinen Dienſt. 
Irenadiere! ihr ſeid ein jlückliches Land! 
Lebt wohl, Kinder, ich reiſe morgen mit meiner Frau im Bade.“ 

Als ein Grenadier beim erſten Auftreten der aſiatiſchen 
Cholera als Opfer derſelben gefallen war, ſah ſich General 
Petéri gemüßigt, ihm folgenden Nachruf zu halten: „Da liegt 
nu der Krauſe! Das hat er nu davon! Aber das Volk frißt 
ja Alles durcheinander! Ich bin feſt überzeugt, wenn man 
ſo'nem Kerl in eine Hard eine Birne hinhält und in die andere 
die Cholera, der Kerl jreift nach die Birne!“ 

Als König Friedrich Wilhelm III., deſſen beſonderer Gunſt 
der General fic) zu erfreuen hatte, das dreihundertjährige Jubi⸗ 
läum der Einführung der Reformation in der Mark Branden⸗ 
burg dadurch feierte, daß er mit ſeinem ganzen Hofſtaate in der 
Kirche von Spandau zum Abendmahl ging, ſchloß Petéri, der 
einer alten katholiſchen Familie angehörte, ſich den Kommunikan⸗ 
ten an. Von ſeiner Gattin auf dieſe Ungehörigkeit aufmerkſam 
gemacht, äußerte er in patriotiſcher Ueberzeugung: „Adelheid! 
Vor meinen König is es mich ganz eingal, an welchen von 
die beiden Jötter ich jlaube“ SH 

An einem Weihnachtstage ertheilte er die Parole in fol⸗ 
gender Weiſe: „Heite is der Tag, an den unſer Herr und 
Heiland das Licht der Welt erblickt hat, die Parole ſei daher: 
Rom!“ 

In Betreff der Beerdigung eines verſtorbenen Soldaten hatte 
er ſchriftlich angeordnet: „Der morgende Todte wird in weiße 
Hoſen begraben.“ 

Ein ſchriftlicher Bataillonsbefehl des Generals lautete: „Alle 
Hunde vom Feldwebel abwärts müſſen aus die Kaſernen entfernt 
werden.“ 

Es iſt leicht möglich, daß einzelne von den vielen Geſchicht⸗ 
chen, die vom alten General Petéri erzählt werden, auf einen 
anderen Gewährsmann zurückzuführen ſind, aber jedenfalls war 
er durch die Popularität ſeiner originellen Standreden und er⸗ 
götzlichen Quiproquos in den Verdacht gerathen, daß man, wie 
die alte preußiſche Kriminalordnung ſagt, „zu ihm ſich der That 
verſehen konnte“. 


Zu Gunſten der Beamten des Betviebsdienftes und zum Swede 


135 Abſ. 3 der Gewerbeordnung die Auffaſſung zurückgewieſen, 
daß in den Fällen, wo die in Fabriken beſchäftigten Kin⸗ 
der an dem vollen Unterricht der Voltsſchule theilnehmen, keine 
beſondere Einwirkung der Schulaufſichtsbehörde auf die Regelung de⸗ 
Unterrichts einzutreten habe. Es ſei vielmehr davon auszugehen, dae 
der Unterricht der in Fabriken beſchäftigten Kinder in jebem Falls 
nach einem von der Schulauffichtsbehörde ei Lehrplan erß 
folgen muß und daß die für die Zuläſſigkeit der Beſchäftigung von | 
Kindern in den Fabriken aufgeſtellte Bedingung nur dann erfüllt if, 
wenn hinſichtlich des Schulunterrichts der inder die Genehmigung 
der Schulaufſichtsbehörde vorliegt und die Arbeitstarten der Kinde 
die entſprechende Angabe enthalten. Bei Ertheilung der Genehmigung 
iſt in jedem Falle die Beſtimmung eines früheren Erlaſſes von 18787 
zu berückſichtigen, und es ſoll nicht ausgeſchloſſen betrachtet werden, | 
die Ertheilung der Genehmigung nöthigenfalls davon abhängig zu 
machen, daß die Zahl der Arbeitsftunden unter das geſetzlich zuläifige — 
Maß vermindert wird. — Der Kultusminiſter hat die längſt beſteh der 
fügung von 1839 den Provinzialſchulkollegien in Erinnerung gebracht, daß 
von der beabſichtigten Veräußerung dezw. Erwerbung eines königlichen Ge⸗ 
bäudes jedes Mal dem Oberpräſidenten der Provinz vorher Anzeige ge 
macht werden muß, damit von demſelben geprüft und beurtheilt werde, 
ob im Falle der Veräußerung nicht zu Gunſten anderer Behörden über 
das Gebäude zu verfügen ſei, und im Falle der Erwerbung, ob dem 
Bedürfniß nicht aus den vorhandenen königlichen Gebäuden abgeholfen 
werden könne. — Der Kriegsminiſter hat angeordnet, daß bei der Auſ⸗ 
ſtellung des Reichsplans für das Muſterungsgeſchäft darauf 
zu achten iſt, daß am Gründonnerſtag und an dem auf den Charfreitag 
folgenden Sonnabend Muſterungen nicht ftattfinden. 

— Die Eröffnung des Reichstages betreffend 
iſt vom Reichskanzler nachſtehende Bekanntmachung er⸗ 
laſſen: 

Mit Bezugnahme auf die in Nr. 2 des Reichsgeſetzblattes verkün⸗ 
dete kaiſerliche Verordnung vom 27. v. M., durch welche der Reichstag 
berufen iſt, am 12. Februar d. J. in Berlin zuſammenzutreten, wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß die Eröffnung des Reichstags an diez 
ſem Tage um 2 Uhr Nachmittags im Weißen Saale des königlichen 
Schloſſes ftattfinden wird. Die weiteren kittheilungen über die Er? 
öffnungsſitzung erfolgen in dem Büreau des und geſte Leipzigerſtraße 
Nr. 4, am 11. Februar in den Stunden von 9 Uhr Morgens bis 
8 Uhr Abends und am 12. Februar Vormittags von 8 Uhr ab. In 
dieſem Büreau werden auch die Legitimationskarten für die Eröff⸗ 
nungsſitzung und die Einlaßkarten für Zuschauer ausgegeben, auch alle 
ſonſt erforderlichen Mittheilungen gemacht werden | 

Berlin, den 7. Februar 1880. 

Der Reichskanzler. 
In Vertretung: 
Hofmann. | 


— In dem Etat der Reidhspoft- und Telegra⸗ 
phen⸗Verwaltuna, der bereits den Bundesrath paſſirt 
hat, iſt die Zahl der etatsmäßigen Stellen für 
Poſtſekretäre und Telegraphenſekretäre um 
100 vermehrt worden, nämlich von 4065 auf 4165. Be⸗ 
kanntlich machte feiner Zeit die Zuſammenlegung der Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Betriebsſtellen und die Verſchmelzung der Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Dienſtgeſchäfte, namentlich die Aufhebung der frühe⸗ 
ren ſelbſtändigen von Telegraphenſekretären verwalteten Telegra⸗ 
phenämter zweiter Klaſſe — im Ganzen 141 —, welche durch⸗ 
weg mit den Poſtanſtalten an den betreffenden Orten vereinigt 
wurden, eine Verminderung der Zahl der Sefretáritellen nöthig. 

äßi en iſt durch die Kom 
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Der Bedarf an etatsmäßigen Stell achte Kom⸗ 


der Umwandelung der früheren widerruflichen Depeſchen⸗Tantie⸗ 
men in feſtes, penſionsfähiges Gehalt wurde eine mit erheblichen 
Mehrausgaben verknüpfte Aufbeſſerung der etatsmäßigen Beſol⸗ 
dungen ins Werk geſetzt. Inzwiſchen ſind nun, Dank der Steige⸗ ó 
rung des Verkehrs und der günftigen Finanzabſchlüſſe der Poſt⸗ 

und Telegraphenverwaltung, nicht nur neue Stellen für Kaſſtrer 


Vom Büchertiſch. 


y . | 
elektro⸗techniſche Zeitſchrift. — Auf 
Dr. Stephan wurde am 
20. Dezember 1875 im Sitze der Zentral⸗Verwaltung des Reichstele⸗ 
graphenweſens eine Verſammlung von 35 Männern abgehalten, welche 
den von Hrn. Dr. Werner Siemens auf der Naturforſcher⸗Verſamm⸗ 
lung zu Baden-Baden angebahnten elektro - techniſchen Verein wirklich 
ins Leben rufen wollten und zu dem Ende nach eingehenden Be⸗ 
jorechungen über das Statut und die au gründende Jeitſchrift die 
Sonftituirung des Vereins beſchloſſen und das Weitere einem geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſe überantworteten. Am 27. Januar d. J. bat nun 
die erſte Sitzung des Vereins ſtattgefunden, und zunächſt die Vorſtands⸗ 
und Ausſchußwahlen vollzogen. Als erſter Vorſitzender iſt Dr. Werner 
Siemens gewählt; in den Ausſchuß ſind 32 Mitglieder berufen, von 
denen 16 zu Berlin, 16 andere auswärts ihren Wohnſitz haben. D 
Mitglieder zerfallen in ordentliche, korreſpondirende und in Ehrenmit⸗ 
glieder! letzte Kategorie ijt zumeiſt außerdeutſchen Gelehrten und Tech⸗ 
nifern vorbehalten. Die ordentliche Mitglieder, welche in Berlin woh⸗ 
nen, zahlen einen jährlichen Beitrag von 20 M., die auswärtigen nur 
ſolchen von 10 M. Bis zum 20. Januar d. F. waren 119 Mitglieder 
aus Berlin und 287 andere auswärtige angemeldet. Die elektro = tech⸗ 
niche Zeitſchrift erſcheint unter der Redaktion Dr. K. Ed. Zeche aus 
Dresden im Verlage von Jul. Springer zu Berlin zum Preiſe von 20 
MN. im Jahres⸗Abonnement bei Monatsheften von 5 Juartbogen. Die 
Mitglieder des Vereins erhalten dieſelbe für etwa 5 M. 

Es wird nicht beabſichtigt, an dieſer Stelle den Verein als ſolchen 
zu empfehlen; das dürfte bei dem Anſehn der Männer, welche ihn ins 
Leben gerufen und bei der tiefeingreifenden Bedeutung der Zwecke, 
welche er verfolgt, durchaus überflüſſig fein: es ſoll nur die Zeitſchrift 
ſelbſt, deren erſtes Heit uns vor Kurzem zugeſandt worden, der Auf⸗ 
merksamkeit auch derjenigen empfohlen werden, welche nicht Mitglieder 
des Vereins find und dennoch von den wiſſenſchaftlichen und literariſchen 
Leiſtungen des Vereins Nutzen ziehen wollen. Außer geſchäftlichen 
Mittheilungen enthält das ſoeben genannte sente Heft die Rede des 
Dr. Werner Siemens von Baden-Baden: „Die Elektrizität im Dienſte 
des Lebens. Der Redner erent der Entdeckung von Galvani und 
Volta, des Verſuches von Sömmering vom Jahre 1809, die Telegraphie 
betreſſend, erwähnt die Fernewirkungen des elettriſchen Stromes und 
die Entdeckung ihrer Gejeve durch Oerſtedt, Ampere, Schweigger, 
Faraday, Gauß, Weber, Wheatitone, Lenz, Jacobi, Poggendorf. Dove 
und viele Andere und meint dann, daß wir trotz der außerordentlich 
ſchnellen und hohen Entwickelung der Lelegraphie, die exit ſeit ungefähr 
30 Jahren begonnen, gan gewiß noch im Beginne der telegraphiſchen 
Aera uns befänden. Die durch den elektriſchen Strom gegebene 
Möglichkeit, ohne merklichen Zeitverluſt an entfernten Orten eine 
mechaniſche e hat ihm nähmlich eine große Zahl 
anderweitiger Dienſtleiſtungen auferlegt. Der Eiſendahn⸗ Telegraph 
regelt den Gang der Züge, elektriſche Signaleinrichtungen aller Art 
jichern dieſe und das Publikum gegen Gefahren. Die Blockirungs 
Apparate vergrößern die Leiſtungsfähigkeit der Bahnen, die Stations 
blockapparate geleiten die Züge gefahrlos durch das Wirrſal vos 
Geleiſen und Weichen der Bahnhöfe, indem fie Entgleiiungen 902 
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, erſekretäre geſchaffen worden, ſondern es waren auch be: 
reits durch den Etat für 1879—80 70 Stellen für Poſt⸗ und 
Lelegraphen - Sekretäre neu in den Etat gejeßt worden. Die 
letzige abermalige Vermehrung der Sekretärſtellen um hundert 
wird deshalb in den Kreiſen der betheiligten Beamten gewiß freu⸗ 
dig begrüßt werden. 
— [Der Zentrums⸗Skandal in der Sonn⸗ 
abendſitzung des Abgeordnetenhauſes.] Die 
Nat. ⸗Ztg.“ ſchreibt: „Dem Beginn der heutigen Sitzung des 
geordnetenhauſes ſah man mit einiger Spannung entgegen; 
es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß das Zentrum auf die 
orgänge vom Sonnabend zurückkommen würde. In der That 
oll der Präſident unter der Hand gebeten worden ſein, über 
tejen Gegenſtand das Wort vor der Tagesordnung zu ertheilen, 
gat aber dieſe Bitte zurückgewieſen. Die Thatſache, daß 
bei Verleſung der königlichen Kabinetsordre 
aus den Reihen des Zentrums gelacht worden 
iſt, kann nicht ferner beſtritten werden; es 
wird aber jetzt der Verſuch gemacht, dieſes Gelächter darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß während der Verleſung von einem Mitgliede 
„Hört! Hört!“ gerufen wurde. In der That iſt dieſe Rück⸗ 
zugslinie ſehr eigenthümlich gewählt.“ Die ſtürmiſchen Szenen 
aben in weiteren Kreiſen einen ſehr peinlichen Ein⸗ 
druck gemacht und, wie man der „Magdeb. Ztg.“ berichtet, na: 
mentlich an den entſcheidenden Stellen in Berlin 
rſtimmung hervorgerufen. Der Reichskanzler ſoll ſich, 
wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, in gleicher Weiſe an⸗ 
erkennend über die Haltung des Kultusminiſters v. Puttkamer 
i den Budgetdebatten, als ungehalten über die Leitung 
derjelben im Allgemeinen, über die Stellung der Konſervativen 
und über das aggreſſive Vorgehen des Zentrums ausgeſprochen 
aben. — In der „Germania“ wird unter einer Fluth von 
Invektiven und Ausfällen gegen den Abg. von Sybel die Skan⸗ 
alizene im Abgeordnetenhauſe natürlich in einem für das Zen⸗ 
trum ſehr harmloſen Lichte dargeſtellt. Das Lachen, meint das 
lericale Organ, habe ſich nur auf „das Pathos bes altfatholi- 
chen Kirchenvaters beziehen können, der einige Stellen des 
öniglichen Patentes mit gehobener Stimme, alkompagnirt 
urch einige nationalliberale „Hört! Hört!“ vorlas.“ — Dann 
heißt es weiter: 
„Eine ſchamloſere Inſinuation iſt gegen eine politiſche Partei noch 
Me ar sgeſprochen worden, als die, welche Herr v. Sybel vorgeſtern ge⸗ 
en die Zentrumsfraktion zu ſchleudern ſich vermaß, gegen eine Partei, 
te jederzeit, in guten wie in ſchweren Tagen, die 
Ehrfurcht vor der geheiligten Perſon des Mon: 
archen gepflegt und im Volke erhalten hat.“ 
Wie ſich wohl die Beſucher der vorjährigen Ka⸗ 
tholikenverſammlun g in Trier beim Leſen dieſes 
ekenntniſſes anſehen mögen! Erſt jetzt erfahren ſie, 
as es zu bedeuten hatte, als ſie die Büſte 
des Kaiſers demonſtrativ unter die des Pap⸗ 
ftes degradirten; mit ſolchen ſymboliſchen 
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or ber gebeiligten Perſon des Monarchen im 
Volke!“ 

— Die „Germania“ veröffentlicht den Faſtenhirten⸗ 
brief des für den preußiſchen Theil ſeiner Diözefe abgeſetzten 
Fürſtbiſchofs von Breslau. Derſelbe iſt von Schloß 
Johannisberg datirt und enthält, wie üblich, am Schluſſe eine 

nzahl Faſtengebote und Beſtimmungen für die öſterliche Zeit. 
Der Hirtenbrief ſelbſt vermeidet peinlich jede Anſpielung auf 


: Jujammenftófe, die durch Irrthümer oder Fahrläſſigkeit ing gal 
erden könnten, verhüten. Die elektriſche Klingel verdrängt mehr und 
ehr die unbequeme und unſichere mechaniſche, ſowohl in den Wohn⸗ 
duſern als in Fabriken und Bergwerken. Der Feuertelegraph meldet 
as beginnende, noch leicht zu löſchende Feuer und telegraphiſch wird 
10 verſuchter Einbruch ſebſtthätig angezeigt. Der e 
beet die Bewegung und Verpflegung des Heeres, der Vorpoſtentelegrap 
dingt fogar deſſen äußerſte Fühlhörner, die Vorpoſten, in ſteten 
ee tifebr mit der Führung. Der elektriſche Diſtanzmeſſer ver: 
Schi t den Batterien die Entfernung und Stellung des feindlichen 
cher er iat den Augenblid an, in welchem der verderbenbringende 
anne cbr Qi siden iſt. Der elektrische Strom mißt die Gee 
china des Geſchoſſes in der Luft und die Zunahme ſeiner Ge⸗ 
hwindgteit in jedem Theile des Geſchützrohres — kurz, wohin man 
debt, titer auf 35 unter der Erde trifft man den elektriſchen Strom 
Als Helfer oder 2 lichter, Aber wir ſtehen erſt im Anfange der Ent⸗ 
wickelung trob Te gbon, Mikrophon und elektriſcher Lampe. 5 
ig Die bsherige bung des elektr. Stromes beruhte mehr auf 
chwachen Strömen re en Unterbrechungen jut Einlöſung oder 
uslöſung von Arbeits äften, als auf wirklicher Verwendung zu gro⸗ 
den Arbeitseiſtungen. Hier ſetz die neue Entwicklung ein und der 
kedner erklärt überſichtlich nun weiter die Entdeckung, das Prinzip und 
ie Geſete und fernere Ausbildung der ſogenannten dynamo⸗elektriſchen 
aſchinen we ſie durch ihn ſelbſt zuerſt entdeckt, dann weiter durch 
Jramme und vorzüglich durch d. Befner⸗Aldeneck, eines der Oberinge⸗ 
Neyre der Firna Siemens u. Halske zu hoher Vollendung fortgeführt 
Wien, Mit ihr wird man die Aufgabe der elekt. Beleuchtung und der 
lett, Gijenbahren vollftändig zu Lojen im Stande fein. Früher hatte 
Man die jogenamten Magnetonlectriſchen Maſchinen, in denen ein elekt. 
Strom von großr Stärke durch Notation eines hufförmigen Magneten 
dor Induktionsrolen mit weichen Eiſenkernen erzeugt wurde. 
u Leipzig verfertinte dieſelben in großer e allein ſie erwie⸗ 
Ten fic) mit der Jit namentlich für die Zwecke großer Kraftleiſtung 
als unzulänglich, elbſt nachdem Siemens E ein neues Ele⸗ 
zent, den Indukticnszylinder, hinzugefügt und N ach dieſen Prin⸗ 
Wien konſtruirte Mlde'ſche Maſchine (1867) in zahlreichen Großindu⸗ 
ti Gif Si tte. Die neue Siemens'ſche durch 
legeſchäften Einging gefunden hatte. Die nel Ae = 
Gramme und Heine: weiter ausgebildete Maschine lac die au em 
gr 1866 und hates möglich gemacht, daß nament we te er tt elekt. 
iſenbabn auf der Beriner Gewerbeausſtellung 100,000 Per 15 — GB fei 
bi ichmwindigfeit von! Meter von Ort zu Ort führen konnte. ei 
S 


Stöhrer 


ler nur bemerkt, dch H. Siemens in der erſten Sitzung des Be 
ereins vom 27. Jamar einen zweiten Vortrag gehalten hat, we Fr 
Ne „Kreuzztg.“ vom 3. Januar ausführlich ſlizzirt, fo daß ee ) 
der Anwendungen der Maſchine gedacht werden konnte, welche in 1 
ſetzung der Rohrpoſt ud der bekannten elevated railroads Newporks 
ju beitehen haben werden. Näher können wir an diefer Stelle auf den 
Gegenſtand nicht eingehn, wollen uns denſelben aber für einen ande⸗ 
ne Ort vorbehalten. Ler follen nur noch die ſchönen Worte ange- 
hrt werden, mit denen Siemens die Entwickelungsfähigkeit der Elektro⸗ 
rs nit zu umſchreiben veſuchte. Unſere Jugend, führte er aus, be⸗ 
5 achtet Telegraphie und Salvanoplajtif, wie Dampfmaschine und Eiſen⸗ 


— n als jo ſelbſtverſtändliche Dinge, wie unſere ältere Generation, 


pflegt und erhält man die Ehrfurcht 


Elche alle dieſe Wunderinge hat mitentſtehen ſehen oder ſelbſtthätig 


— 3 — 
Vorkommniſſe der Gegenwart, er enthält nur eine rein paſtorale 
Abhandlung über Leiden und Tod des Heilands, in der ſelbſt 
verſteckte Parallelen ſich nicht leicht finden laſſen werden. Für 
Herrn Förſter iſt bekanntlich, wie auch ſeine Inſtruktionen be⸗ 
treffs des neuen Unterrichtserlaſſes zeigte, die Zeit des offenen 
Frontangriffs auf die Regierung vorüber. Es fragt ſich, wie 
man es mit der durch Geſetz verbotenen ſeelſorgeriſchen Publi⸗ 
kation dieſes Manifeſtes in dem preußiſchen Diözeſantheil hal: 
ten wird. 

— Betreffs der diesjahrigen größeren Trup⸗ 
pen⸗Uebungen iſt folgende Allerhöchſte Rabinets- 
Ordre ergangen: > 

Auf den Mir gehaltenen Vortrag beſtimme Ich hinſichtlich der dies⸗ 
fähre größeren Truppenübungen: £ 

Das Gardeforps und das 3. Armeekorps ſollen große Herbſt⸗ 
übungen: Parade und Korpsmanöver — jedes Armeekorps für ſich — 
und dreitäge Feldmanöver gegeneinander vor Mir abhalten. Betreffs Zeit und 
Ort dieſer Uebungen will Ich näheren Vorſchlägen entgegenſehen. Das 

Garde = Grenadier - Regiment „Königin“ yt zu den Uebungen des 
Gardekorps heranzuziehen. Aus dem Beurlaubtenſtande find fo viel 
Mannſchaften einzuberufen, daß die vorgedachten ale th in der in den 
Feen vorgeſehenen Mannſchaftsſtärke zu den Uebungen abrücken 
önnen. 

2. Die übrigen Armeekorps haben, ſoweit nicht aus Nr. 
4 dieſer Ordre Abänderungen fic) ergeben, die im Abſchnitt I. des An: 
hanges III. der Verordnungen vom 17. Juni 1870 erwähnten Uebun⸗ 
gen, jedoch mit der Maßgabe abzuhalten, daß verſuchsweiſe die Regi⸗ 
mentsübungen der Infanterie um zwei Tage verkürzt, die Diviſionsübun⸗ 
gen in der Periode a. dagegen um zwei Tage verlängert werden. Dieſe 
beiden Tage können je nach Ermeſſen der Generalkommandos auch zum 
Exerzieren der Infanterie⸗Brigaden im Terrain benutzt werden Dieſe 
Verlängerung der Detachements⸗Uebungen findet auch beim Garde und 
3. Armeekorps ſtatt. 

3. Von der Zutheilung von Artillerie an die Brigaden während 
der letzten Tage ihrer Uebungen iſt allgemein abzuſehen. . 

4. Behufs Uebungen im Brigade⸗ und Diviſionsverbande ſind im 
Bereiche des 8. Armeekorps auf 16 Tage zuſammenzuziehen: die 14,, 
15. und 21. Kavalleriebrigade, die Regimenter zu 4 Eskadrons, Sab 
der Stab und zwei Batterien der reitenden Abtheilung Weſtfäliſchen Feld⸗ 
Artillerieregiments Nr. 7. Außerdem ijt von der Kavallerie des 7. und 
8. Armeekorps noch je eine Eskadron heranzuziehen. In adminiſtrati⸗ 
ver Beziehung hat die gedachte Diviſion von dem Generalkommando 
bezw. der Intendantur des 8. Armeekorps zu reſſortiren. 
5. Bei allen Uebungen iſt in jeder Richtung auf möglichſte Ver⸗ 
ie tes der Flurſchäden Bedacht zu nehmen. E 

6, Zur Abhaltung von Gefechts⸗ und Schießübungen der Infan⸗ 
terie, Jäger (Schützen) und Unterofftzierſchulen im Terrain, ſowie zu 
garniſonweiſen Felddienſt⸗Uebungen mit gemiſchten Waffen werden den 
Generalkommandos, der Inſpektion der Jäger und Schützen und der 
Inſpektion der Infanterieſchulen durch das Kriegsminiſterium Mittel 
zur Verfügung geſtellt werden. a 

Bei dem 2, 8, 9, 10, 11, 14. und 15. Armeekorps haben 
Kavallerie = UebungSreijen nach der Inſtruktion vom 23. Januar 1879 
ſtattzufinden. ; f 
8. Im Juli und Auguſt d. J. foll bei Harburg auf der Elbe cine 
größere Jeg e ding in der Dauer von 6 Wochen zur Ausführung 
kommen, an welcher zwei Kompagnien des Garde⸗Pionier⸗ Bataillons. 
zwei Kompagnien des Schleswig⸗Holſteinſchen Pionier⸗Bataillons Nr. 9, 
eine a ay des Pommerſchen Pionier⸗Bataillons Nr. 2, eine Kom⸗ 
pagnie des Magdeburgiſchen Pionier⸗Bataillons Nr. 4, eine Kompagnie 
des suert Pionier⸗Bataillons Nr. 10, ſowie je 2 Ko 
igen l. ſächſtſchen und königl. wirt chen Pionier⸗B 
eil nehmen. 105 f 

. 9. Bei Stralſund hat eine kleine Mineur⸗Uebung ſtattzufinden. 
Die Bezeichnung der theilnehmenden Kompagnien bleibt dem Kriegs⸗ 
Miniſterium vorbehalten. 

10. Von den unter 2 
müſſen ſämmtliche Truppen 
niſonorte zurückgekehrt ſein. 
Berlin, 5. Februar 1880. 


An das Kriegs⸗Miniſterium. 


agnien 
illons 


und 4 dieſer Ordre bezeichneten Uebungen 
vor dem 28. September d. J. in die Gar⸗ 


Wilhelm. 
v. Kameke. 


bei ihrer Erſchaffung mitgewirkt hat, in ihrer Jugendzeit etwa das 
Schießpulver und die Buchdruckerkunſt. Man könnte ſich wirklich ver⸗ 
jucht fühlen, die Jugend zu bedauern, daß es ihr nicht vergönnt war, 
dieſen ſchöpferiſchen Entwickelungsprozeß mit zu erleben, — wenn man 
ſie vielmehr nicht darum beneiden müßte, daß ſie Ausſicht hat, die 
Wunder der Zukunft mit zu erſchaffen, die aus der Saat entſprießen 
werden, die wir gelegt haben. : 8 

Das erſte Heft der elektrotechniſchen Zeitſchrift enthält dann noch 
eine ſchöne Abhandlung von lia : ,Meber die elektriſche Auslöſung 
mit bedingter Einlöſung“. Dieſelbe iſt mit ſchematiſchen Illuſtrationen 
verſehen und verdient von jedem Intereſſenten ſtudirt zu werden. Für 
das größere Publikum dürfte ſich eine weitere Angabe des Inhaltes 
kaum empfehlen, wenn man nicht einen populären Vortrag über den 
Gegenſtand beabſichtigte. Ich kann hier um ſo mehr davon Abſtand 
nehmen, als dieſe meine Zeilen nur auf das neue literariſche Unter⸗ 
nehmen hinweiſen ſollten. 


; [gt 
¡orto Sune 
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Mitwoch, 11. Februar 1880. 


— Seit einer Reihe von Jahren iſt vom Auswärtigen A 
Einrichtung getroffen, daß deutſche Seeleute im Auslande inte 
Erſparniſſe durch Vermittelung der deutſchen Konſulate konſtenfrei in 
ie Heimath gelangen laſſen können. Dieſe Einrichtung hat ſich be⸗ 
währt und die Seeleute haben von der ihnen gewährten Vergünſtigung 
in immer zunehmendem Maße Gebrauch gemacht. In der Zeit vom 
1. Januar 1878 bis Ende Januar 1879 wurden bereits gegen 36,000 
M. 85 N fl ys 1. hi hei ae, bis pe Januar 1880 über 
57, . lolcjer Erſparniſſe durch Vermittelung d 

Deutſchland überwieſen. . 


— Aus Berlin, 7. Februar, wird der „M u 
berichtet : e „Magd. Ztg. 


An die Thatſache, daß der Herr v. Mayr, Unt 2 
jefretir der Finanzen und Domänen im Neun für 
Glfab-Lotbhringen zu Straßburg, plötzlich hierher berufen und 
am Sonnabend hierſelbſt eingetroffen iſt, knüpft ſich das Gerücht, daß 
das Einvernehmen des Statthalters mit dem 
Staatsſekretär des Miniſteriumg ein derart getrübtes 
ſei, daß wahrſcheinlich eine a ee in dieſen höchſten Stellungen 
der reichsländiſchen Verwaltung vor tic) gehen werde. Man spricht 
ſogar bereits die Vermuthung aus, daß der Staatſekretär Herzo 
ſeine Entlafjung eingereicht habe. Zur Löſung der hierbei dero 
tretenden Schwierigkeiten will man maßgebenden Ortes die Anſicht des 
Unterſtaatsſekretärs v. Mayr hören, welcher bekanntlich persona 
gratissima beim Reichskanzler iſt. Die andere Verſion, wonach Herr 
v. Mayr zur Uebernahme des preußiſchen Finanzminiſteriums berufen 
ſein ſoll, dürfte nur eine leere Vermuthung ſein, die jedes thatſäch⸗ 
lichen Anhaltes entbehrt. Daß Herr v. Manteuffel und Herr Herzo 
in einigen politiſch wichtigen Fragen nicht völlig übereinſtimmten, war 
1 5 bir Mein ee seen 1 indep hatte man nicht ge: 
glaubt, daß die Meinungsverſchiedenheit ſich, wie i 

verſchärfen würde. > enpgeinenb aeidiehen: 


München. Ein auf die Jubelfeier des Hauſes Wittels⸗ 
bach in Baiern bezügliches Handſchreiben des Kö⸗ 
nigs von Baiern an den Bürgermeiſter von München 
lautet at 150 „Süd. Poſt“ wörtlich wie folgt: E 
„Herr Bürgermeiſter Dr. Erhardt! Ich habe mit ii 
Freude und des Dankes gegen Gott das laufende Jahr 5 pd 
welchem Mie und Meinem Volke die erhebende Feier der 700 fäbrigen 
Regierung Meines Hauſes bevorſteht. Es gereicht Mir daher auch zur 
größten Befriedigung, aus Ihrem Berichte vom 25. v. M. zu entneh⸗ 
men, wie Meine Haupt⸗ und Reſidenzſtadt in neuer Bethätigung 
Ihrer ſtets bewährten Anhänglichkeit beftrebt ift, dem geſammten Baier⸗ 
lande in würdiger Geſtaltung der Jubelfeier ein Vorbild zu werden 
Gern ertbcile ich jenen Abſchnitten des Mir vorgelegten Feſtprogram⸗ 
mes Meine e welche auf die Einläutung der Feſtage 
auf die Abhaltung von Gottesdienſten für die Zivilbevölkerung und 
für das Militär, auf die Veranſtaltung von Schulfeiern und der leichen 
Bezug haben. Inſoweit jedoch prunkvolle Feſtlichkeiten in usſicht 
genommen find, kann fi — fo warme Anerkennung Ich der Anre- 
gung dieſer Projekte ¿olle — Mein landesväterliches Herz die außer⸗ 
ordentlichen Opfer nicht verhehlen, welche hieraus in wirthſchaftlich 
ernften Zeiten den einzelnen Bürgern erwachſen würden. Ich weiß 
Mich und Mein aus auch ohne Entfaltung ſolch' äußeren Glanzes 
mit Meinem Volke eins und ſpreche demgemäß als Meinen fóni lichen 
Wunſch aus, daß von der Durchführung ſo koſtſpieliger Unternehmuns 
ae in Meiner Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, wie in den übrigen Orten 
Meines Landes Umgang genommen werde. Mit Freude würde Ich 
dagegen begrüßen, wenn ein Theil der hierfür benöthigten pekuniären 
Mittel einer den Namen Wittelsbacher tragenden Landesſtiftung ge⸗ 
hoa ci ie Deren Begründung lichen em „grand wäre, der 2 
würdigen Feier einen unvergängli und fortdauernd 
denden Charakter zu . nos Auf leuchtenden Blättern del Vene i 
die unwandelbare Treue Meines Volkes in den Annalen der Geſchichte 
Es ar did möge die Wiederkehr des Tages, an wel vor ſieben 
Jahrhunderten die Geſchicke Meines Haujes ſich mit jenen des baic 
riſchen Volkes untrennbar verknüpften, der Ausgangspunkt einer reichen 
St vies 110 duch beglückt Dr per Segnungen des Friedens 
as ſchöne Band zwiſchen König und Volk immer feſt i 1 
Wohle Baierns. er 
Mit huldvollen Geſinnungen 
Hohenſchwangau, den 2. Februar 1880, 
hr gnädiger Köni 


Ludwig. 


(Ludwig Ganghofer) und Frankfurt a. M. (Theodor Wink⸗ 
ler). Ausführliche und intereſſante Beſprechungen von Jul ví 
Beet (Neue Lurik), Emil Taubert (Neue Romane), Mar 
emp» (Neue me peg erthold Litzmann (Plattdeutſche Lite: 
ratur) und Guſtav Wacht (Emile Zola und die Kommune in der 
Literatur) ſchließen ſich an. Unter der Rubrik „Kleine Bücherſchau“ 
giebt Joſeph Kürſch ner eine kurze und überfichtliche Revue der 
geſammten Weihnachtsliteratur, die bleibenden literariſchen Werth be⸗ 
anſpruchen darf. Die Rubrik „Aus dem Redaktionszimmer“ behandelt 
in feſſelnder Weiſe zeitgemäße künſtleriſ che und literariſche Exeigniſſe 
Ein Beitrag zur ultramontanen Aeftbetit). Den Beſchluß bildet die 
Korreſpondenz: — Die Verlagsbuchhandlung hat der Zeitſchrift eine 
in jeder Hinſicht geſchmackvolle und gediegene Ausſtattung zu Theil 
ie ichtliche pol 2” 
ve gerichtliche Bolizer. Inſtruktions⸗ und 
N für Wie permetiter, Amtsvorſteher, 
iſtriktskommiſſare, utspolizeiverwalter, Ge⸗ 
meindevorſteher und andere Polizeibeamte jeder Art 
bei Bearbeitung von Strafſachen nach der Strafprozeß⸗ 
Ordnung vom 1. Februar 1877, auch gemeinſchaftlicher Leit⸗ 
faden für Alle, die mit der Polizei in Strafſachen zu thun haben. 
Vom Staatsanwalt P. Chuchul. Verlag pon Georg H. Wigand 
in Kaſſel. Preis 1 Mark 20 Pfg. Wie der Verfaſſer in einer kurzen 
Einleitung darlegt, hat er es ſich zur Aufgabe geſtellt, durch Zuſammen⸗ 
ſtellung und Erörterung der einſchläglichen Geſetze und Verordnungen, 
und zwar ohne wiſſenſchaftliches Beiwerk, verſtändlich für 
Jeden und brauchbar in der alltäglichen Praxis dem 
Uebelſtand zu begegnen, daß ſehr viele Polizeibeamte, namentlich ſolche, 
die das Amt neben anderen Hauptbeſchäftigungen oder als unbe- 
ſoldetes Ehrenamt verwalten, nicht immer die Fach⸗Vorbildung 
und Geſetzeskenntniß haben und haben können,, welche allein die ſcharfe 
Grenze zwiſchen ideidiger Polizei und Verletzung der Freiheitsrechte 
des Staatsbürgers in fe em Fall und Augenblick finden läßt“. Daher 
in vielen Aer die Klagen über die Polizei wie von deren Bes 
amten. „Allgemein wird ja perlangt, daß die Polizei ſchnell und 
energiſch Jeden ſchüte gegen Angriffe auf ſeine privaten und ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Rechte — der geringſte Uebergriff bei der Hitze des Vorfalls 
in die Rechte auch des frechiten Uebelthäters pflegt aber dem Polizei⸗ 
beamten Schmäbung in Wort und Preſſe, wohl gar Rügen von Oben 
e Aus dieſen kurzen Anführungen läßt ſich erſehen, welche 
Heſichtspunkte den Verfaſſer bei ſeiner Arbeit geleitet haben, man muß 
aber das Buch ſelbſt auf ſeinen Inhalt prüfen, um die Ueberzeugung 
zu gewinnen, daß in Bezug auf Weberfichtlichfeit, Klarheit und Ge: 
meinverſtändlichkeit, mit einem Wort in Bezug auf Brauchbarkeit für 
die weiteſten Kreiſe, namentlich auch für Solche, die als ae wahl 
Neulinge polizeiliche Obliegenheiten zu erfüllen haben, Beſſeres wohl 
kaum beanſprucht werden kann. Eine dankenswerthe Beigabe ſind die 
vom Verfaſſer vorgeſchlagenen Formulare zur Erleichterung und Siche⸗ 
rung des Geſchäftsgangs, welche die Verlagshandlung zu einem ** 
gen Preis zu liefern übernommen hat. Das Buch zerfäht in 5 Ab⸗ 
ſchnitte, aus deren vielfeitigem Inhalt wir nur Folgendes herausgreifen 
wollen: Die gerichtliche Polizei und ihre Beamten — Ambulante Po⸗ 
lizei und Berichte — Annahme und ehandlung von Anzeigen und 
Strafverfolgungsiinträgen — Vernehmung — Leichenfund und Todes⸗ 
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Belgien. 

[Belgien und Holland.] „Die Vorbereitungen, 
welche ſchon jetzt für die Feier des fünfzigjährigen Ju⸗ 
biläums der Unabhängigkeit Belgiens getroffen 
werden, nehmen, ſo ſchreibt man der „Nat. Ztg.“, einen ſo groß⸗ 
artigen Charakter an, daß in der Geſchichte dieſes an glänzenden 
Feſten reichen Landes niemals eine ähnliche Kundgebung öffent⸗ 
licher Freude verzeichnet worden iſt. Unter allen Ereigniſſen, 
welche ſich bei dieſen pakriotiſchen Feſtlichkeiten vollziehen werden, 
wird aber keines einen tieferen Eindruck hervorbringen, als der 
Beſuch, welchen der König und die Königin der Nie⸗ 
derlande angeblich dem König Leopold II. abzuſtat⸗ 
ten geneigt find. In den politiſchen Kreiſen Brüſſels glaubt man 
auf dieſe Gäſte rechnen zu können, und die Belgier haben ihrem 
Jubiläum bereits den Namen „Feſt der Ausſöhnung“ („fete de 
la réconciliation“) gegeben. 

Die ſogenannten Septemberfeſte, welche Belgien alljährlich 
zur Erinnerung an die Revolution von 1830 feiert, haben all⸗ 
mälig jeden hollandfeindlichen Charakter verloren. Der „Bra⸗ 
banconne“, der belgiſchen Nationalhymne, iſt bei der Kompoſition 
eine gegen Holland gerichtete Poeſie zu Grunde gelegt worden; 
allein die Belgier haben ſeit langer Zeit die ihren Brüdern im 
Norden feindſeligen Worte vergeſſen. Dieſer Geſang kann die 
Holländer nicht mehr verletzen, und es wird ſich wohl ein Dichter 
in Belgien finden, um für die Brabangonne Verſe zu dichten, 
welche einen ganz anderen Sinn haben als die erſten von einem 
Franzoſen gedichteten Strophen. Obgleich die beiden Länder ſo 
lange Zeit gemeinſchaftlich gelebt haben, obgleich die Mehrheit 
der Belgier dieſelbe Sprache wie der Holländer ſpricht, und der 
belgiſch⸗holländiſche Handel die Ziffer von mehreren hundert Mil⸗ 
lionen erreicht, kennen fie ſich doch ſehr wenig. Man könnte be 
haupten, daß dieſe Völker einander fremd ſind. 


Dennoch haben ſeit einer gewiſſen Anzahl von Jahren die 
Anhänger der vlämiſchen Bewegung verſucht, zwiſchen den beiden 
Theilen der ehemaligen Niederlande immer engere Bande zu 
knüpfen. Die vlämiſche und holländiſche Sprache wieſen leichte 
Unterſchiede auf, die zu beſeitigen völlig gelungen iſt. Es giebt 
kein vlämiſches und holländiſches Idiom im eigentlichen Sinne 
mehr, es exiſtirt nur noch ein gemeinſames Idiom, welches man 
als das niederländiſche (le néerlandais) bezeichnet hat. Von 
Kongreß zu Kongreß haben die „Brüder im Norden und im Sü⸗ 
den“ mit Erfolg eine ſympathiſche Strömung hervorgerufen, 
welche alljährlich an Ausdehnung gewinnt und ſchließlich alle Her⸗ 
zen fortreißen wird. Heute bereits empfindet man ebenſowohl in 
Belgien wie in Holland, daß die Zeit gekommen iſt, etwas Po⸗ 


fitives und Praktiſches zu thun, um zwiſchen den beiden Natio⸗ 


nen die Bande der Freundſchaft wieder herzuſtellen. Mehrere 
Ideen ſind vorgeſchlagen und der Prüfung unterzogen worden. 
Man ſpricht zunächſt insbeſondere von einem Zoll vereine, 


aber alle Pläne tragen einen ſehr unbeſtimmten Charakter. 


Wenn aber König Wilhelm III. ſich zu den belgiſchen Feſt⸗ 
lichkeiten einfindet, ſo kann man Folgen erwarten, mit denen die 
öffentliche Meinung in Europa nicht ermangeln wird, ſich zu be⸗ 
ſchäftigen. Die Annäherung zwiſchen Belgien und 
Holland liegt in der Luft, und es iſt nicht unmöglich, daß die 
beiden Länder zwiſchen jetzt und einigen Jahren irgend eine Kon⸗ 
vention abſchließen, von welcher für ihre wechſelſeitigen Beziehun⸗ 
gen eine neue Aera datiren wird. ; 


1 
Rußland und Polen. 


Zur Emanzipation der Iſraeliten.] Ueber 
die Iſraeliten in Rußland erfährt der Londoner „Globe“, daß 
die Kommiſſion, welche vor einiger Zeit niedergeſetzt wurde, um 
über die Lage der Juden Bericht zu erſtatten, die Verleihung 
einer großen Anzahl von Klaſſenprivilegien an dieſelben, ſowie 
die Gleichſtellung aller, die gegenwärtig der Regierung dienen, 
mit Funktionären des orthodoxen Glaubens befürwortet habe. 
Dieſe Reformen werden von den gebildeten Klaſſen Rußlands 
begünſtigt, aber von den geiſtlichen und niederen Ständen in 
hohem Grade gemißbilligt. 

[Ueber die Ankunft der Kaiſerin von Ruß⸗ 
land in Petersburg! ſchreibt der petersburger „Herold“ 
unterm 4. Februar: 

„Vom frühen Morgen an prangte heute die Reſiden; anläßlich der 
erwarteten Ankunft Ihrer Majeſtät der Kaiſerin r 
Der in den letzten Tagen ſtets bewölkte und düſtere Himmel hatte ſich 
aufgeheitert und freundlich wie im Frühjahr ſchien die Sonne hernie⸗ 
der, gleichſam die Rückkehr unſerer leidenden Monarchin nach ihrer 
Sauptitadt begrüßend. Auf dem Wosneſſenſkij: Proſpekt harrte ſchon 
ſeit der Mittagszeit eine ose Menſchenmenge der rückkehrenden Herr⸗ 
ſcherin. Gegen 1 Uhr Nachmittags reiſte der Kaiſer nach Gatſchina 
ab, um die Kaiferin daſelbſt zu erwarten. Um 4 Uhr Nachmittags 
traf der kaiſerliche Zug auf dem Bahnhofe ein und bewegte ſich lang⸗ 
ſam zu dem neu errichteten Vorbau vor den kaiſerlichen Gemächern, in 
welche die Kaiſerin in einem Lehnſeſſel hineingetragen wurde. In einem 
warmen Anbau, an der Ausgangsthür der kaiſerlichen Gemächer ſtand 
der Hofwagen, der die Patientin in das Winterpalais zu bringen be⸗ 
ſtimmt war. Neben der Kaiſerin nahm der Kaiſer im Wagen Platz, 
der von einigen Wagen, in welchen Glieder der kaiſerlichen Familie 
ſaßen, begleitet, ſich in Bewegung ſetzte und bis zum Winterpalais von 
den Hurrahrufen der auf den Straßen harrenden Menge begleitet 
wurde. Vom Bahnhof an waren die Straßen, welche der Zug zu paſ⸗ 
ſiren hatte, von den Eisüberreſten, die das Thauwetter noch übrig ge⸗ 
laſſen hatte, gereinigt und mit einer dichten Sandſchicht bedeckt wor⸗ 
den, um das Rütteln des Wagens der hohen Frau auf ein Minimum 
eee, Sh om 3 75 
Mit der Kaiſerin ſind der Großfürſt Sergej Alexandrowitſch 
und die Großfürſtin Maria Alexandrowna, Herzogin von Edin⸗ 
burg, in Petersburg eingetroffen. 


Rumänien. 


[Die Anerfennung Rumäniens] wird, wie ber 
„Times“ geſchrieben wird, durch übereinftimmende Deklarationen 
der verſchiedenen Regierungen in Bukareſt erfolgen. Bald dar⸗ 
auf, wenn nicht gleichzeitig, erwartet man die Ernennung der 
verſchiedenen Geſandeen. In jener Deklaration ſoll von den 
Mächten erklärt werden, daß ſie die Judenfrage noch nicht im 
Sinne des Berliner Vertrages als gelöſt betrachten. Was Ru⸗ 
mänien bislang gethan hat, ſei nur eine Abſchlagszahlung ſeiner 
Verpflichtungen, welche aber die Hoffnung rechtfertige, daß es in 
der gleichen Richtung weiter vorgehen werde. 


Deelegraphiſche Nachrichten. 


Madrid, 10. Februar. Ofero iſt in erſter Inſtanz geſtern 
zum Tode verurtheilt worden und wird heute den Aſſiſen über⸗ 
wieſen. (Wiederholt. ) 
London, 10. Februar. Nach einer Meldung der „Times“ 
ift der britiſche Geſandte in Teheran inſtruirt, die perſiſche Re: 
gierung zu benachrichtigen, daß die britiſche Regierung dieſelbe 
von der Verpflichtung des Vertrags von 1857, Herat nicht in 
Beſitz zu nehmen, entbinde. (Wiederholt) 


wurde den zuftändigen Ausfchüi 
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Newyork, 10. Februar. Die „Newyork-Times“ 
iſt zu der Erklärung ermächtigt, Grant werde 
die republikaniſche Kandidatur um die Prä⸗ 
ſidentſchaft acceptiren, ſobald er von der 
republikaniſchen National⸗ Konvention als 
Kandidat aufgeſtellt werde. (Wiederholt. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 10. Februar, 5 Uhr Abends. 


J Abgeordnetenhaus.] Die Berathung des Kultusetats 
wird bei Kapitel 120 (Gymnaſien und Realſchulen) fortgeſetzt. 
Kantak erneuert die bei früheren Anläſſen vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den über die Beeinträchtigung des katholiſchen Charakters der 
Poſenſchen Schulanſtalten. Regierungskommiſſar Stauder 
replizirt. Zimmermann nimmt das berliner Schulweſen gegen 
die vielfach wieder daſſelbe erhobenen Beſchuldigungen in Schutz 
und verlangt größere Berückſichtigung des berliner Schulweſens. 
Regierungs ⸗Kommiſſar Bohtz rechtfertigt die Regierung. 
Es folgt eine Reihe von Beſchwerden und Wünſchen 
ohne allgemeineres Intereſſe. Rickert kommt nochmals auf 
den dem elbinger Magiſtrat mehrſeitig, auch vom Kultusminiſter, 
gemachten Vorwurf zurück, daß der Magiſtrat die konfeſſionelle 
Minderheit beim Unterricht nicht genügend berückſichtigt habe, 
und ſucht aktenmäßig nachzuweiſen, daß der Vorwurf nicht zu⸗ 
treffend ſei. Kultusminifter Puttkamer erklärt, ſeinen Vorwurf 


—— T———————————— — — — — 


vollſtändig aufrecht erhalten zu müſſen; er widerlegt die Aus⸗ 
führungen Rickerts und betont, derſelbe habe nur nebenſächliche 
Punkte in den Vordergrund geſchoben, dagegen den Hauptpunkt 
umgangen. Er habe weder den Magiſtrat in ſeiner Rechtsſphäre 
verletzen, noch in ſeiner moraliſchen Qualifikation verdächtigen 
wollen, vielmehr die Angelegenheit wohlwollend reiflich und ob⸗ 
jektiv geprüft. An der weiteren Debatte betheiligen ſich Windt⸗ 
horſt, Schröder, Rickert, Stroſſer, Reichenſperger, Langerhans, 
Minnigerode. — Die Sitzung wird gegen 4 Uhr vertagt. Nächſte 
Sitzung Mittwoch: Kultusetat. ; 

Den Abendbláttern zufolge findet die Eröffnung des Reichs⸗ 
tags durch Bismarck ſtatt. 

Betreffs der Gerüchte über das künftige Reichstagspräſidium 
ſchreibt die „Kreuzzeitung“, als begründet dürfe gelten, daß Sey⸗ 
dewitz die Wiederübernahme des Präſidiums ablehne, im Uebri⸗ 
gen ſchweben die Verhandlungen über die Zuſammenſtellung des 
Präſidiums noch. | 

Der dem Bundesrathe zngegangene Antrag Pr.ußens 
Bar Abos 120 N 8 des Sinn (welcher die 

ungsdauer deſſelben bis zum 31. März 1881 pri 

5 ſſen abet dul 

Die Verwaltungsgeſetz⸗ Komiſſion beſchloß 
in zweiter Leſung des Behördenorganiſationsgeſetzes, die in der 
Provinz Hannover beſtehenden ſechs Bezirke ſämmtlich beizubehal⸗ 
ten (die Regierungsvorlage wollte drei Regierungsbezirke). Die 
Frage der Verbindung des Bezirksverwaltungsgerichts mit dem 
Bezirksrathe wurde, weil eine Einigung nicht erzielbar, der Sub: 
kommiſſion zur erneuten Prüfung überwieſen. 


ermittlung — Brand⸗Unterſuchung — Durchſuchung — Beſchlagnahme 
— Feſtnahme 2c. 


* Kinderſtubengymnaſtik. Eine Anleitung zur 
körperlichen Ausbildung der Kinder in den erſten 
Lebensjahren. Für Eltern, Lehrer und e von 
Dr. med. &: H. Schildbach, Leiter der gymnaſtiſch⸗orthopädiſchen 
(vormals Schreber'ſchen) Heilanſtalt in Leipzig. Mit 48 Abbildungen. 
Leipzig, Verlag von Veit u. Comp. Preis 1 M. 60 Pf. Das mit 
vielen Abbildungen verſehene Werkchen bildet gewiſſermaßen eine Er⸗ 
gänzung der augen bekannten und beliebten Schreber’ichen Zimmer: 

ymnajtit für Erwachſene. Es iſt für die Kinder beſtimmt und hat 
bau ini deren allſeitige, en körperliche Ausbildung im 
uge. Es giebt zunächſt eine Anleitung i Muskelübungen für Kinder, 
die noch nicht zur Schule gehen. Dieſe Uebungen find dem Alter der 
Kinder entſprechend noch im Bereiche des Spiels, des Scherzes gehalten, 
ſie werden aber dem Kinde bald als Kunſtſtücke erſcheinen und darum 
mit Begierde von ihm durchgenommen werden. Dann folgen regel⸗ 
rechte Uebungen für jüngere Schulkinder, welche Uebungen ſchon mit 
Ernſt und Aufmerkſamkeit zu betreiben ſind. In vielen Fällen werden 
auch die häufig vorkommenden Sebler in der Entwickelung erläutert, 
und wird damit eine ausführliche Anleitung, wie denſelben zu begegnen 
iſt, verbunden. Auch eine Anweiſung zur Eintheilung des Athmens 
u. drgl. mehr findet ſich. Die erforderlichen Vorſichtsregeln ſind dabei 
natürlich nicht vergeſſen. Da das Werkchen namentlich für das elter⸗ 
liche Haus beſtimmt ijt, fo hat fic) der erfahrene Verfaſſer, Ever ſeit 
Schreder's Tod deſſen orthopädiſche Anſtalt leitet, vornehmlich auf 
leicht auszuübende Freiübungen beſchränkt, in denen anzuweiſen es 
keiner beſonderen Fachkenntniß bedarf. Das Werkchen kann daher 
jedem kinderreichen Hauſe empfohlen werden und wird ſicherlich bei 
richtiger Anwendung Ps Früchte tragen. Wir würden es 
ern in den Händen aller Mütter wiſſen, denen die ge⸗ 
ee Entwickelung ihrer Lieblinge am Herzen 
iegt. 


In dem gärtneriſchen Verlage von Wiegandt, Hempel und 
Parey in Berlin erſcheint ein neues größeres illuſtrirtes Werk, das 
vermuthlich vielen Gärtnern und Gartenliebhabern willkommen ſein 
wird; es tt ein illuſtrirtes Gartenbau⸗Lexikon, heraus⸗ 
Harten von Th. Rümpler, dem bekannten Generalſekretär des 

artenbau⸗Vereins zu Erfurt. — Es läßt ſich nicht verkennen, wie 
werthvoll es in tauſend Fällen fein muß, bei Beantwortung von 
augen wie fie fich täglich im gärtneriſchen Betriebe aufwerfen, des 

uchens und Nachleſens in den verſchiedenſten Werken überhoben zu 
fein und in dem GartenbawSeriton — aufgeſchlagen an der betref⸗ 
fenden Stelle des Alphabets — eine augenblickliche bündige, vielfach 
durch eine Abbildung erläuterte Antwort zu finden. Das Nümpler’iche 
Lexikon umfaßt das ganze weite Gebiet aller Zweige des Gartenbaus 
und erſcheint in 30 Lieferungen a 1 Mark. 


* Gin Werk, beſtens zu empfehlen, ijt Franz Ebhardt's 
Der gute Zon in allen Ledenslagen” (den Charol). 
Her Autor berückſichtigt auf eine überraſchend weltkundige, vielſeitige 
Weiſe unſere Lebensverhältniſſe; wie man ſich zu verhalten hat: im 
Hauſe, in der Geſellſchaft, im öffentlichen Leben und im ſchriſtlichen 


Verkehr. Da iſt Hochzeit. Taufe, Begräbniß bei den Katholiken, Pro⸗ 
teſtanten, Iſrgeliten, da ijt Tiſchdecken und Theetiſcharrangiren, das 
Wirth⸗ und Wirthinmachen dargeſtellt, Einladungen, Ball, Wohnung, 
Konfirmation, das Benehmen auf Reiſen, im Hotel und Café, Spiel 
in Geſellſchaft, Auftreten bei Hof, Orden, Titel, Briefverkehr, Jagd, 
e en und Kindererziehung erläutert, der gute Ton mit den 

ienſtboten und ſogar für alleinſtehende Damen abgehandelt, nicht 
etwa in trocken en Regeln, ſondern in hübſch geſchriebenen 
Eſſays, welche die Lektüre dieſes Buches an und für ſich intereſſant 
und anmuthig erſcheinen laſſen. An Reichhaltigkeit, Weltklugheit und 
pane 5 dieſes Wert in unſerer Literatur wenig 
Rebenbubler haben. Die äußere Ausſtattung, als Prachtwerk in zwei 
en Det, macht es als Geſchenk noch beſonders jetzt empfeh⸗ 
enswerth. 


* Seit mine Zeit ſchon beſchäftigt ſich Gräfin Cufemia Balle⸗ 
ſtrem, die durch die Lieblichkeit und den poetiſchen Vollwerth ihrer 
Schriften ſo raſch beliebt gewordene ſchleſiſche Dichterin, mit der 
Sammlung freiwilliger Original⸗Beiträge in Poeſie und Proſa ſowohl 
von unſeren bereits anerkannten und gefeierten, wie auch von jüngeren 
talentvollen Schriftſtellern, die zuſammen ein klares Bild unſeres mo⸗ 
dernen belletriſtiſchen Lebens und Schaffens bieten ſoll. Die Heraus⸗ 
abe dieſer Sammlung, welche mit S—10 Porträts berühmter Perſön⸗ 
lichkeiten geſchmückt ſein wird, ſteht in Kürze bevor und beſtimmten 
Herausgeberin wie Verleger den Ertrag dafür den nothleidenden Ober⸗ 
ſchleſtern. Die Breslauer Verlagsfirma S. Schottländer hat den 
Verlag des Werkes übernommen und dürfen wir daher im Voraus 
von der gediegenen Ausſtattung deſſelben überzeugt fein, fo daß das 
Ganze ſeinem Inhalte wie ſeinem Aeußeren nach ebenſo für jede Fa⸗ 
. ſich eignen, als auch eine Zierde jedes Salons bilden 
wird. 


* Die preußiſchen Miniſterial⸗Verfügungen und 
Geſchäftsanweiſungen zur Ausführung der Juftiz- 
eſetze. 2. Auflage, 1880. Berlin. 374 Bogen gr 8. geheftet. 
it want 8 Sachregiſter. Preis 7,40 Mk. R. v. Decker's Verlag, 
Marquardt u. Schenck. Das Inkrafttreten der Reichs⸗Juſtizgeſetze und 
der preußiſchen Ausfübrungsgeſetze hat eine wahre Hochfluth von Ge⸗ 
ſchäftsanweiſungen, Geſchäftsordnungen und miniſteriellen Verfügungen 
nothwendig gemacht. Die Geſchäfte der Gerichts ſchreibereien bei den 
Amtsgerichten, Landgerichten und Oberlandesgerichten, der Sekretariate 
bei den Staatsanwaltſchaften und Oberſtaatsanwaltſchaften, die Thä⸗ 
tigkeit der Gerichtsvollzieher, das Hinterlegungsweſen und zahlloſe 
andere Details? mußten durch miniſterielle Reglements 2c. geordnet 
werden. Der größte Theil dieſer Anordnungen iſt im Juſtizminiſterial⸗ 
blatt abgedruckt, das ſich zwar in den Gerichtsbibliotheken, aber nur 
ausnahmsweiſe in den Händen der Richter, Anwälte rc. findet. Gleich⸗ 
wohl bedarf jeder Beamte täglich und ſtündlich dieſer Anordnungen 
und wird derſelben noch auf Jahre hinaus bedürfen, bis ihr Inhalt 
mehr geläufig ſein wird. Es iſt daher mit Dank anzuerkennen, daß 
in dem vorliegend angezeigten Bande alle jene Anweiſungen und Ge⸗ 
ſchäftsordnungen ganz vollſtändig zuſammengeſtellt und auch die zur 
Ausfübrung der Juſtizgeſetze erlaſſenen Anordnungen des Meichskanz⸗ 
lers, des Finanzminiſters und anderer Behörden beigefügt ſind, ſo daß 
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ſich Alles vereinigt findet, was die Behörden und Beamten aus dem 
Gebiete der Miniſterialverordnungen für ihre Arbeiten irgend bedürfen. 
Ein ſehr ausführliches Sachregiſter xt beigefügt. Das⸗ 
ſelbe war ein ſo dringendes Bedürfniß, da das Regiſter zum Juſtiz⸗ 
Miniſterialblatt ſelbſt außerordentlich dürftig ijt und über Details 
nirgends Aufſchluß giebt. Es darf ohne Uebertreibung bebauptet wer⸗ 
den, daß ſelbſt die Miniſterialbeamten, von denen die publizirten Ver⸗ 
fügungen abgefaßt ſind, zur Orientirung in denſelben des dem vorlie; 
genden Buche beigefügten Regiſters bedürfen werden. 
Das „Deut ſche Familienblatt“ (Bierteljährl. 
Mark 1,66. Verlag von J. H. Schorer in Berlin) enthält in 
Nr. 5: „Mein Onkel Don Juan“. Noman von Hans Hopfen. 
Fortſetzung. Mit Illustrationen von Woldemar Friedrich. — 
„Hans Hartung“. Eine Kriegsgeſchichte von Veit Ried. Sgluß. 
— „Die Noth in Oberſchleſien“. Von R. St... r. — „Der teueite 
Gefährte der deutſchen Kultur“. Von A. v. Eye. Mit zwei Bidern. 
— In der „Plauderecke“: „Jenny's Koletterie“. — „Gräfin Ida 
Hahn⸗Hahn : — ¿2er Improviſator“. — Charade 2c. — „Ein Kampf 
um's Gleichgewicht“. Sechs humoriſtiſche Bilder und Text ron Th. 
Rocholl. — Ferner ein größeres Bild: „Der Improviſator“. Nach 
einem Gemälde von Profeſſor J. Scheurenberg in Safe. Nr. 6 
enthält: „Mein Onkel Don Juan”. Roman von Hans Hopfen. 
Fortſetzung. Mit Illuſtrationen von Woldemar Friesrid. — 
„Die Zaubergeige“, Kleinruſſiſches Fdyll von Sacher⸗Maſfo ch. — 
„Karl Gutzkow's Kinderjahre“. Von Johannes Proel ß. 
„Anſelm Feuerbach“. Nekrolog von Fr. Pecht. Mit Bidniß. — In 
der Plauderecke: „Das Halstuch. Von Heinrich Seidel. 
„Redensarten und ihre Bedeutung“. — „He is e!“ Mit Vignette 
„Eine wackere Stadt.“ — „Einträglich“. — „Ein glücklicher Vergleich“. 
Gedanken und Einfälle“, Räthſel u. ſ. w. — Ferne zwei größere 
Lolzſchnitte: „Kleinxuſſiſches Idyll“. Aal einem Alde von W. 
Stryowski in Danzig. — „Medea's Abſchied“ wn Anjelm 


Feuerbach. ‘ 

Die eben ausgegebene Nr. 58 der Allgemeinen Lite: 
rariſchen Korreſpondenz. Eine Rundſchau iber das geiſtige 
Leben der Gegenwart. Organ des Allgemeinen Deutiden Schriftſteller⸗ 
Verbandes, enthält Folgendes: Die neufranzöſiſchen Lyriker 
und ihre Verdeutſcher. Von Guſtav Weck. — Kritiſche 
Umſchau: Specht, Theologie und Wiſſenſchaft; Rımbaud, Histoire 
de la Russie; Reich, Studien über die Volksſeele; Hellenbach, Vor⸗ 
urtheile der Menſchbeit; Dünger, Goethe's Leben; Müller, Kaſſel ſeit 
ſiebzig Jahren; Fulda und Hoffmeiſter, Heſſiſche Zeien und Perſönlich⸗ 
keiten von 1751—1831; Stahr, Torjo; Hartung, Theorie der Muſik: 
Gallwitz, Das Schloß am Roche Melon; Rethmſch, Oſtſeenovellen; 
Stavenow, Schöne Geijter; Gambetta, 1869—18 9; Rapisardi, La 
Natura; Ebeling, Der Schalksknecht; Lenzen, Ais der Heimath. — 
Kleine Mittheilungen. — Neuigkeiten vom Bücher⸗ 
markt. — Untiquarijde Kataloge. —Journal⸗Lite⸗ 
ratur. — Freies Deutſches Hochſtift zu Frankfurt 
a. M. — Anzeigen. 


— 


MA 


Pocales und Provirielles, 
Poſen, 10. Februar. 


— Der Oberlandesgerichts⸗Präſident von 
Kunowski hat ſich heute in Dienſtangelegenheiten nach Brom: 
berg und Crone a. Br. begeben. 


— Ariſtokratiſche Luſtſpieldichter. Zwei Mitglieder unſerer 
polniſchen highe life haben fic) neuerdings unter die Luſtſpiel⸗ 
ter begeben. Im hieſigen polniſchen Theater kamen im Laufe der 
vorigen Woche zwei Komödien zur Aufführung, welche wegen ihrer 
lutoren von Intereſſe find. Das erſte Luſtſpiel heißt: „Cztery wiel- 
iciele Lucyny“ (die vier Anbeter Luciniens), deſſen Verfaſſerin Frau 
von Mankowska aus Rudki bei Samter iſt; der Titel des 
er Luſtſpiels iſt „Cesarz Marokanski umarl“ (der Kaiſer von 
arokko ijt geſtorben) und als Verfaſſer wird Fürſt Ant on Sul: 
kowski genannt. Wenn wir uns nicht irren, behandelt das erſte 
Stück Vorkommniſſe aus unſerer Propinz, und in der dem Luſtſpiel 
zu Grunde liegenden Fabel iſt wohl nichts außer den Namen der han⸗ 
delnden Perſonen erdichtet. Es iſt dies eine vieraktige Komödie, in 
welcher eine Verſon, und zwar der Fürſt Obrynski, einer der vier An: 
beter Luciniens, ein gemeiner Charakter ijt, der ſelbſt den Verrath nicht 
ſcheut, um ſeinen gefährlichſten Rivalen unſchädlich zu machen. Im 
Allgemeinen zeugt dieſe Schöpfung der Frau v. Mankowska von vielem 
ſchriftſtelleriſchen Talente. Fürſt Sulkowok bat der polnischen Babne 
in feinem „Cesarz Marokanski umarl“ ein allerliebſtes . 
Salonſtückchen geſchenkt, das ſowohl den Haupt⸗Darſtellern: Fürffin 
ytomirska (Fräulein Diſterlow), Aniela (Fräul. Knapczynska), 
Margrabia Leszek (Herr Kwiecinski), als auch dem Autor jelbit 
die ungetheilte Anerkennung eines gewählten Publikums errungen 
hat. Wir glauben dieſem allerliebſten Stückchen manchen Erfolg auf 
der polniſchen Bühne vorherſagen zu können. Schon am Montag 
mußte es das zweite Mal aufgeführt werden und hat, wie das erſte 
Mal, die Elite der polniſchen Geſellſchaft ins Theater gelockt, die 
daſelbſt an dem dichteriſchen Opus des fürſtlichen Standesgenoſſen 
anſcheinend großen Gefallen fand. 

— Zur Schüler⸗Aufführung im Mariengymnaſium. In Er⸗ 
gänzung unſeres geſtrigen Berichtes bemerken wir noch, daß die Leitung 
und Regie der ganzen Aufführung von einigen Gymnaſial⸗Lehrern 
unter Aſſiſtenz des Herrn Schauspielers Rahn übernommen war (nicht 
umgekehrt, wie geſtern angegeben war). Herr Rahn hat im Ganzen 
drei Proben angewohnt und hierbei die letzte feilende Hand angelegt. 

— Der polniſche Dichter Bohdan Zaleski, welcher in einer 
Villa bei Paris lebt, iſt gegenwärtig von einer ſchweren Krankheit 
beimgeſucht. Man befürchtet für den Zuſtand des greiſen Sängers 
(über deſſen literariſche Thätigkeit wir vor einiger Zeit ein Feuilleton 
brachten) bereits das YAergite. . ee 

r. Befigveränderung. Das Vorwerk Rudki im Kreiſe Gneſen, 
welches über 300 Morgen umfaßt, iſt durch den Verwalter Lyczveski 
aus Kolaczkowo für Herrn v. Grave zu Borek zum Preiſe von 
42,000 Mark erworben und mit dem Rittergut Kolaczkowo verbunden 
worden. 

— Der landwirthſchaftliche Wanderlehrer für die Provinz 
Poſen Herr Plücker erſucht uns folgende Mittheilung an die land 
wirthſchaftlichen Vereine aufzunehmen: p : m3 

Um den Wünſchen der landwirthſchaftlichen Vereine möglichſt nad): 
kommen zu können, erſucht Unterzeichneter dieſelben, ſowie ihre geehrten 
Vorſitzenden, inſofern dieſelben das Bedürfniß fühlen, eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Frage in ihren Verſammlungen von ihm beſprochen zu hören, 
ihre Wünſche bezüglich des Themas und der Zeit, zu welcher der Vor⸗ 
trag gehalten bezw. der Beſuch des Vereins ftattfinden ſoll, recht bald 

an den Unterzeichneten gelangen zu laſſen. Die Zeit, in welcher land⸗ 
wirtbſchaftliche Vorträge ſeitens des Unterzeichneten gehalten werden 
können, erſtreckt ſich auf das ganze Jahr, mit * nte 
alſo der Zeit etwa von Mitte Juli bis Mitte Auguft. Ich erſuche 
deshalb die verehrlichen Vereinsvorſtände, fic) zunächſt einen Tag, reſp. 
in den Kreiſen, wo mehrere Vereine ſind, vielleicht mehrere Tage im 
Zuſammenhange zu wählen, damit ich in den Stand geſetzt werde, 
meine Reiſe nach den erfolgten Eingängen ordnen zu können. Wo es 
ſich (wie es bisher ſchon leider mehrfach der Fall geweſen iſt) treffen 
ſollte, daß mehrere Vereine ein und denſelben Tag wählen, werde ich 
wenigſtens den Verſuch machen, den geehrten Vorſtand des einen oder 
des anderen Vereins zu einer Verlegung der qu. Sitzung zu bewegen, 
andernfalls werde ich den Verein zunächſt berückſichtigen, deſſen Auf⸗ 
forderung für den betreffenden Tag mir zuerſt sugegangen tt, falls nicht 
etwa beſondere wichtige Gründe mich zu einer Abweichung von dieſer 
gel veranlaſſen ſollten. Sollen die zu haltenden Vorträge anregen, 


eines aufmerkſamen und lebhaft theilnehmenden Publikums. Hi 
möchte ich mir erlauben, darauf aufmerkſam zu machen, daß es zur Er⸗ 


deren Bezirk Lokal- reſp. 


thätigfeit von den verehrlichen 
genutzt wird, wie es wünſchenswerth wäre. Es erſcheint mir jedenfalls 


nach Vorträgen ihrerſeits äußern, als daß andererſeits dieſelben immer 
erſt offerirt werden müſſen. aon e. zu a der Unterzeichnete 
Aufforderung und Thema a t, dürften immer einen höheren Werth 
befigen und eine größere =; ellen usüben. Ich hoffe, daß 
Worte an den betreffenden Ste E weder eine unrichtige Auslegung 
erfahren, noch wirkungslos verhallen werden, ‚und nehme zugleich hier⸗ 
mit Gelegenheit, den bisher von — zum Theil ſa wiederholt beſuchten 
Vereinen für das bei ihnen gefundene, außerordentlich freundliche Ent⸗ 


rſicherung zu g ' = 
oft 57 ihre Mitte zurückkehren du 7 E. 
r. Der Männerturnverein 
meichsganten unter iebhaiter in 

auf den | 4 of 
ausgebtacht: en Sammlungen, ¿um Beſten der nothleidenden 
Oberſchleſter, ſowie für die Errichtung eine 


S ¡ Se i zaſſerleitungsrohr in 
r. er St. Martiusſtraße iit das Wañerlctmmastod 
der Aube des früher Dr. Matecki'ſchen Grundſtücks vor 0 
undicht geworden, ſo daß das Waſſer, welches durch die g ad 
rde nach oben bin nicht entweichen konnte, durch die mide 
Erde in die bewohnten Keller des Vorderhauſes auf jenem Gruß, 55 
eingedrungen iit. Seitdem find die Arbeiter ber. ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
werte bemüht, die undichte Stelle des Rohrs aufzufinden; es mu ¿De 
dieſem Behufe die Erde, die bis zu einer Tiefe von über 4 Fuß gefro⸗ 
ten iit, an mehreren Stellen mittelit Feuers erſt aufgetbaut, und dann 
mittelſt Keilen und Svitzhacken entfernt werden. Das Wass tur is 
rohr liegt auf dieſer Straße in einer Tiefe von ca. 6 Fuß. Bis 
enſtag war die undichte Stelle noch nicht gefunden worden. 


usnahme der Erntezeit, 


— 5 — 

r. Das Rittergut Czarnuſzka im Kreiſe Pleſchen, welches einen 
Flächeninhalt von 622 Hektaren hat, und von einem Reinertrage von 
5390 M. zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer herangezogen iſt, kommt am 
26. d. M. zur Subhaſtation. 

— Von der Drombenger Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung. 
Neben anderen intereſſanten Neuheiten auf dem Gebiete der Induſtrie 
werden auf der bromberger Gewerbe⸗Ausſtellung auch Glas „Mü bl: 
ſteine ausgeſtellt fein. Mühlenmeiſter R. Meißner hat vor kurzem 
in Thorn eine Glas⸗Mühlſtein⸗Fabrik errichtet, aus der ein Paar 
Steine auf der dortigen Schloßmühle angekauft und im Betriebe ſind. 
Nach den e 1 übertreffen dieſe Glasſteine die beſten 
franzöſiſchen Mühlſteine ganz bedeutend, weil fie vermöge der intenſiven 
Schärfe circa 30 Prozent leichter Weizen mahlen als die franzöſiſchen, 
auch die Schalen vom Weizen weit größer machen als jene, mithin ein 
ſchönes, klares Mehl liefern, welches beim Backen pro Zentner Mehl 
mindeſtens drei Pfund mehr Gebäck ausgiebt als Mehl auf anderen 
Steinen gemahlen. Geſchärft werden dieſe Steine mit Meſſerpicken, 
nutzen ſich auch nicht mehr ab als die härteſten franzöſiſchen. Bei 
diejen eh find die Preiſe nur unbedeutend höher als für die 
franzöſiſchen Steine. Dem erwähnten Fabrikanten ijt ſeine Erfindung 
bis zum Jahre 1893 patentirt. — Ein intereſſantes . 
iſt ferner ein durch Elektrizität bewegter Eiſenbahn⸗ 
zug, den Mechanikus Förſter aus Poſen ausſtellen wird. Der 
ganze Zug beſteht aus der elektriſchen Lokomotive und drei Perſonen⸗ 
waggons, von denen jeder vier Perſonen — freilich en miniature, wie 
die ganze Vorrichtung — aufnehmen wird. Die elegante, kreisrunde 
Bahn hat einen Durchmeſſer von einem Meter, ſie iſt gerade groß 
genug, um dem Publikum einen Begriff von der elektriſchen Eiſenbahn, 
ſowie davon zu geben, daß die Wiſſenſchaft ſich allen Ernſtes damit 
beſchäftigt, eine der unbändigſten Naturkräfte zu unterjochen und der 
Menſchheit dienſthar zu machen. — Franklin „hat dem Himmel den 
Bliß entriſſen.“ Noch iind ſeit jener Zeit keine 150 Jahre verfloſſen, 
und ſchon wagt es der Menſch, die geheimnißvolle Naturkraft vor ſeine 
Laſten zu ſpannen. { 

„3 Gollautſch, 4. Februar. Amtsgericht) Aus Jutroſchin 
ertönte neulich in dieſer Zeitung ein Nothſchrei über den Mangel eines 
Amtsgerichts. Wir Gollantſcher können in dieſen Nothſchrei auch mit 
einſtimmen. Auch uns hat die neue Gerichtsorganiſation keine Erleich⸗ 
terung, im Gegentheil nur Täuſchungen und neue Unzuträglichkeiten 
gebracht. Wer einen Blick auf die Karte des Kreiſes Wongrowitz wirft, 
wird finden, daß Gollantſch für den nördlichen Theil des Kreiſes, der 
ſich von der Kreisſtadt weit entfernt und bis an die Netze ausdehnt, 
den natürlichen Mittelpunkt bildet. Die fruchtbare Umgegend von 
Gollantſch iſt dicht bevölkert, Dorf reiht ſich an Dorf, Dominium an 
Dominium. Die meiſten dieſer Ortſchaften ſind über 2, viele über 3 
Meilen von der früheren Kreisgerichtsſtadt Wongrowitz entfernt. Der 
nördlichſte Theil des Kreiſes wird von der Grafſchaft Smogulec, dem 
Grafen Czapski gehörig, ausgefüllt. Die ausgedehnten Waldungen 
dieſer Grafſchaft begünſtigen den Holzdiebſtahl in hohem Maße und 
geben dadurch dem Gerichte viel Stoff zu Verhandlungen, Es wurden 
deshalb ſchon früher bei der großen Entfernung von Wongrowitz auf 
der Oberförſterei Proſtkowo beiondere Forſtgerichtstage abgehalten. 
Als nun die Beſtimmung der Amtsgerichtsſitze in Frage kam, hat die 
ſtädtiſche Behörde von Gollantſch keine Mittel geſcheut, um der Stadt 
den Vortheil eines eigenen Amtsgerichts, das ſo ſehr nothwendig iſt, 
zu verſchaffen. Ueber das Vorhandenſein von geeigneten Lokalitäten 
zur Aufnahme des Gerichts, ſowie zweckmäßiger und billiger Wohnun⸗ 
gen für die Herren Richter konnte den Behörden die zufriedenſtellendſte 
Erklärung ‚abgegeben werden, auch ſoll der betreffende Dezernent 
im Juſtizminiſterium auf eine eingereichte Petition die beruhigenden 
Erklärung abgegeben haben, daß Gollantſch ſcchon ſeiner geo⸗ 
graphiſchen Lage wegen 2 Amtsrichter bekommen 
würde — und trotz alledem und alledem ſind wir leer ausgegangen! 
Genug, die Stadt iſt bei dem Amtsgericht in Wongrowitz geblieben 
und gehört mit dieſem zum Landgericht Gneſen, während die 
umliegenden Landgemeinden dem neugebildeten 
Amtsgericht Exin und dem Landgericht Bromberg 
zugewieſen find. Aus dieſer verzwickten Einrichtung entſtehen 
nun gar ſonderbare Vorkommniſſe. Will nämlich ein Gollantſcher 
ſeinen guten oder vielmehr böſen Nachbar vom Lande verklagen, ſo muß 
er mit ihm nach Erin (2 Meilen entfernt) reifen, will dagegen ein 
Landbewohner gegen einen Gollantſcher vorgehen, ſo kann er ſeine 
Sache mit ihm nur in Wongrowitz ausfechten; dem Gollantſcher kann 
vom Exiner Gerichtsvollzieher keine Vorladung eingehändigt werden, 
das muß der Wongrowitzer thun und umgekehrt nümmt kein Land⸗ 
bewohner Aktenſtücke vom Wongrowitzer Gerichtsvollzieher in Empfang. 
Es wird wohl zwiſchen Wongrowitz und Exin eine eigene Poſteinrich⸗ 
tung nöthig ſein, damit die Gerichtsakten ſtetig hin⸗ und hergeſchafft 
werden können. Und nun wir Gollantſcher, die wir mit allen unſeren 
Anliegen nach Gneſen gehören, nach dem 8 Meilen entfernten Gneſen, 
mit dem uns keine direkte Straße, keine Eiſenhahn verbindet! Wehe 
dem, der dort eine Sache auszufechten hat! Iſt er nicht gut zu Fuß, 
und kann er keine Fuhre bekommen lein Fall, der zur Saat? und Ernte⸗ 
zeit nur zu leicht möglich iſt) ſo kann er ſich ruhig in Bialosliwe oder 
Oſiek auf den Zug ſetzen (bis dahin hat ers aber auch noch 2 bis 3 
Meilen und über Bromberg bei dem dortigen Landgericht vorbei nach 
Gneſen fahren. Wenn das Glück ihm hold iſt, kann er in 3—4 Tagen 
nach einem zurückgelegten Wege von 40 bis 45 Meilen geſund wieder 
bei Muttern ſein. Und eine Reiſe dahin zur Winterszeit auf offenen 
Landwegen gehört gewiß auch nicht zu den Annehmlichkeiten, iſt doch 
in dieſem Winter der Fall vorgekommen, daß Gollantſcher Schulkinder 
von 8—9 Fahren, welche in einer Unterſuchungsſache nach Gneſen vor 
geladen waren, in der grimmigen Kälte beinahe erfroren find. _ 

Bromberg, 6. Februar. de hüler-VBerbindungen] Der 
„Danz. Ztg.” ſchreibt man: Vom hieſigen königl. Gymnafium find 
vier Schüler der oberen Klaſſen relegirt worden. Die Veran⸗ 
laſſung hierzu war, daß dieſelben Gymnaſiaſten⸗Verbindungen angehört 
haben, die auf Gymnaſien Weſtpreußens und Poſens zahlreiche Mit⸗ 
glieder zählten. Der eine der relegirten Schüler, ein Oberprimaner, 
ſollte in Kurzem das Abiturienten⸗Examen machen. 


Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium. 
Berlin, 5. Februar. 
Der geſtrigen Sitzung wohnte als Kommiſſar des Juſtizminiſteriums 
der Geh. Ober⸗Juſtiz⸗Rath Hertz bei. Es gelangte zunächſt folgender 
von dem Oekonomie⸗Rath v. Laer (Münſter) geſtellter Antrag zur 
Verhandlung: „Das Landes⸗Oekonomie Kollegium wolle den Herrn 
Miniſter erſuchen, ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen, daß für die 
Anträge in Grundbuchſachen eine möglichſt raſche Erledigung 
eſichert werde.“ Nach der Begründung durch den Antragſteller, welcher 
eine Rede unter lebhaftem Beifall ſchloß, ergriff der Regierungs⸗Kom⸗ 
miſſar Geh. Ober⸗Juſtiz⸗Rath Hertz das Wort. Obwohl er die vom 
Antragfieller vorgeführten Uebelſtände nicht verkennen könne, bezweifelt 
er doch, daß denſelben ſeitens der Zentralverwaltung abgeholfen werden 
könne und eine Einzelbeſchwerde bei den betreffenden Provinzial⸗ 
Behörden würde zunächſt mehr Erfolg haben, als eine Generglverfügung 
des Juſtizminiſters. Im Uebrigen aber werde die neue Juſtiz⸗Orga⸗ 
niſation den betreffenden Uebelſtänden weſentlich ſteuern. Nachdem eine 
große Anzahl Redner ſich im Sinne des Antragſtellers geäußert hatte, 
beantragte Geb. Regierungs⸗Rath Dr. Settega ft (Proskau): „Mit 
Rückſicht darauf, daß der Zweck des Antrages v. Laer durch die in 
Anweſenheit eines Kommiſſars des Juſtizminiſters erfolgte Diskuſſion 
und dadurch, daß die Verhandlungen des Kollegiums auch dem Juſtiz⸗ 
Miniſter mitgetheilt werden, erreicht ſein dürfte, beſchließt das Kol⸗ 
legium, vor einer eigentlichen Beſchlußfaſſung über den Antrag abzu⸗ 
ſehen.“ Dieſe Reſolution wurde, nachdem Oekonomie Rath v. Laer 
ſeinen Antrag zurückgezogen, angenommen. 


Geh. Regierungsrat Dr. Dünkelberg (Poppelsdorf) ftel* 
darauf folgenden Antrag: „Das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium erſucht⸗ 
den Herrn Miniſter: a) den Erfinder der Wagen e Futter 
bau⸗Methode augen die Prinzipien derſelben in einer Bro 
ſchüre niederzulegen und präziſe Vorſchläge für deren — — in 
der Praxis zu machen, und b) den Zentral = Vereinen der Monarchie 
von dieſer Broſchüre Kenntniß zu geben, damit die Vereine auf all⸗ 
feitige Prüfung der Methode beziehungsweiſe ihre Einführung an ges 
eigneten Orten hingewieſen werden.“ Nachdem Rittergutsbeſitzer 
Nobbe (Niedertopfſtädt) dieſen Antrag bekämpft hatte, wurde der⸗ 
ſelbe abgelehnt. : 

_ General = Landichaftarath Richter (Königsberg i. Pr.) referirte 
hierauf über das Pferde⸗ und Viehpramtirungsmefen im 
preußiſchen Staate. Sämmtiiche preußiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Zentralvereine haben ihre Anſichten über das Pferde⸗ und Vieh⸗ 
prämiirungsweſen geäußert; aus dieſen Gutachten reſultirt eine ein⸗ 
ſtimmige Anſicht, daß das zur Zeit geltende Prämiirungsverfahren. 
wie es von der Staatsregierung für ihre Beihülfen obligatoriſch hin⸗ 

eſtellt iſt, fic) durchweg als zweckmäßig bewährt hat und daß aller 

rten ſichtbare Erfolge der ſtaatlichen Maßregeln zur Hebung von 
Thierzucht, ſoweit dies der kurze Zeitraum von 4 Jahren ermöglicht, 
ſich beobachten ließen. Referent beantragt deshalb: „Das Landes- 
Oekonomie⸗Kollegium erklärt: \ 

J. In Uebereinſtimmung mit’ dem Gutachten der ſämmtlichen 
berichterſtattenden Zentralvereine, daß der bisherige allgemeine Modus 
der Prämiirung von Pferden und Rindvieh mit ſtaatlichen Geldprä⸗ 
mien, nach den vom Miniſter im Jahre 1875 exlaſſenen Grundzügen 
ſich in den bis jetzt verfloſſenen 4 Jahren überall vollſtändig bewährt 
haben. II. Daß ſich ein Bedürfniß für eine allgemeine anderweitige 
Regelung des Prämiirungsweſens überhaupt, namentlich aber für Eins 
führung einer beſonderen ſtaatlichen Prämiirung für Schafe nicht her⸗ 
ausgeſtellt habe. III. Daß bei der zweckmäßigen allgemeinen Faſſung 
der Prämiirungsgrundſätze, welche nur einige überall obligatoriſche 
Normativbeſtimmungen aufſtellen und im Uebrigen es ermöglichen, in 
weiteren Einzelheiten den provinziellen Eigenthümlichkeiten nach freier 
Beſtimmung der betreffenden ſandwirthſchaftlichen Zentralvereine Nech- 
nung zu tragen, muß es der freien Initiative der betreffenden Pro⸗ 
vinzialvereine anheimgeſtellt bleiben, etwaige provinzielle Spezialwünſche 
in dieſer Richtung durch ſelhſtſtändige Anträge beim Miniſterio zum 
Austrage zu bringen.“ — Nach einer längeren Debatte wurde dieſer 
Antrag, ſo wie ein Zuſatz des Oekonomieraths Korn (Beslau) da⸗ 
hin lautend: „Der Herr Miniſter wird dringend erſucht, die zur Hebung 
der Rinder und Pferdezucht bislang gewährten Staatsbeihilfen, welche 
ihrem Zwecke in erſichtlicher Weiſe dienten, unter den bisher feſtgehal⸗ 
tenen Bedingungen den reſp. Zentrale und Hauptvereinen auch ferner 
zuzuwenden“, — und ein fernerer Antrag des Defonomieraths B okel⸗ 
mann (Kiel): „Das Kollegium erſucht den Miniſter, dahin zu wirken, 
daß bei der nächſten Viehzählung Pferde und Rindvieh in der 
Weiſe nach dem Alter rubrizirt werden, daß die Thiere unter 3 Jahren 
und ſolche von 3 Jahren und darüber beſonders aufgeführt werden“ 
— angenommen. > j 

Rittergutsbeſitzer Kennemann (Klenka bei Neuftadt a. W.) 
ftellte alsdann folgenden Antrag: „Das Landes⸗Qekonomie⸗Kollegium 
wolle erklären: „Es iſt nothwendig, neben der „Statiſtik der Boden⸗ 
benutzung“, bei welcher zur Erleichterung der Arbeit und Beſchleunigung 
der Veröffentlichung eine Verminderung der Rubriken anzuſtreben tft, 
die „Ernteausſichten“ beizubehalten. Es ijt wünſchens⸗ 
werth: a) die erforderlichen Ermittelungen den landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen zu überlaſſen; b) die Angaben in relativen 
Zahlen zu machen, nachdem für jeden Zweigverein der Ertrag einer 
„Mittelernte“ feſtgeſtellt tit; e) die Veröffentlichung vom Mo: 
nat Mai ab bis zur Beendigung der Hackfruchternte in jedem Mo⸗ 
nat erfolgen zu lafien.” Nachdem Herr Kennemann ſeinen Antrag 
begründet hatte, ergriff das Wort Miniſter Dr. Lucius: Im vori⸗ 
gen Jahre hat auf Beſchluß des Bundesrathes außer der definitiven 
durch die Lokalbehörden ermittelten Ernteaufnahme auch eine vorläufige 
Ermittelung des Erntereſultats für die Hauptfrüchte durch die land⸗ 
wirthſchaftlichen Zentralvereine ſtattgefunden. In dem laufenden Jahre 
iſt dieſe vorläufige Ermittelung nicht wiederholt worden, dagegen iſt 
die Ernteausſichtsſtatiſtik in etwas erweiterter Form von den 
landwirthſchaftlichen Vereinen vorgenommen und von dem ſtatiſtiſchen 
Bureau ee e worden, während die definitive Ernteaufnahme 
noch bevorſteht. Allein ich halte dafür, daß der Zweck dieſer Aufnahme 
ebenſo gut durch die in der politiſchen und Fachpreſſe, in den Berich⸗ 
ten der landwirthſchaftlichen Vereine und der königlichen Regierungen 
{chon während der Vegetation enthaltenen Saatenſtands⸗ und Ernte⸗ 
berichte erreicht wird. Ich erachte es daher für angezeigt, im Intereſſe 
der wünſchenswerthen Einſchränkung der ſtatiſtiſchen Arbeiten, es bei 
der definitiven Ernteaufnahme, welche für die dauern⸗ 
den ſtatiſtiſchen Zwecke unentbehrlich iſt, bewenden zu laſſen. 
(Beifall.) — Die meiſten Redner pflichteten den Ausführungen des Mi⸗ 
bp Ba pe Antrag Kennemann wurde ſchließlich mit großer Mehr⸗ 
heit abgelehnt. > 2 RF br : 

Miner Dr. Lucius empfahl ſich hierauf unter herzlichen Worten 
der Verabſchiedung von der Verſammlung, deren Tagesordnung hier⸗ 
mit erſchöpft war. Der Vorſitzende, Wirkl. Geh. Rath Schuhmann 
ſchloß darauf gegen 4 Uhr Nachmittags mit einem dreifachen Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer die diesjährige Sitzungpperiode des Landes⸗ 
Oekonomie⸗Kollegiums. (N. 3.) 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


Paoſen⸗Krenzburger Eiſenbahn. Die Einnahme pro Monat 
Januar 1880 beträgt: 14 
proviſoriſch 1880 definitv 1879 
27,276 M. 


a Nee Ñ : 26,631 M. 
b) Güter⸗Verkehr 122,121 „ 105,291 „ 
c) Extraordinarien 1 11,337 „ 


Sa. 163,407 M. 143,259 M. 
pro Monat Januar 1880 mehr 20,148 M. Seit Anfang des Jahres 
1880 mehr 20,148 M. : 


Bermiſchtes. 

* Berlin, 8. Februar. Ein ſechzehn Zentner ſchweres 
aptirtes Geſchützrohr, ein jog. Zwölfpfünder, tt in er Nacht 
vom 1. zum 2. d. its. etwas nach 10 Uhr von dem Tegeler⸗Militär⸗ 
Schießplatz am ſogen. Fuchsberge gen ohlen worden. Nur wenige 
Stunden nach der That wurde die Kriminalpolizei von der Ausführung 
derſelben in Kenntniß geſetzt, und ihren Recherchen gelang es bereits 
eſtern, das Geſchütz in der Werkſtätte des Schloſſers Schmidt in der 
Anklamerſtraße au ermitteln und die Thäter, drei Perſonen, zu verhaf⸗ 
ten. Ueber die Ausführung dieſes wohl bis jetzt einzigen Diebſtahls 
wurde Folgendes feſtgeſtellt: Der einarmige Schloſſer Goebel, weld er 
ſeinen Arm, bei der Ausübung feines Gewerbes, dem Kugeldiebſtahl, 
durch die Exploſion einer Granate verloren hatte, hatte fic) mit dem 
Arbeiter Binder und dem Kutſcher Albür vereinigt, um gemeinſam eine 
Kanone zu ſtehlen und zu verkaufen. Mit einem Einſpänner begaben 
ſie ſich zu dem Schießplatz und verſuchten eines der daſelbſt auf Unter⸗ 
lagen ruhenden Geſchütze von der Lafette auf den Wagen zu heben. 
Bei dieſer Thätigkeit zerbrach aber die Unterlage der Kanone und dieſe 
ſiel auf die Erde, von wo ſie wegen ihrer Schwere nicht auf den Wa⸗ 
gen geſchafft werden konnte. Dieſelbe Prozedur bei einer zweiten Ka⸗ 
none gelang jedoch beſſer und nunmehr mußte das Pferd, unterſtützt 
von den drei Dieben, den mit der 16 Str. ſchweren Beute belaſteten 
Wagen durch den tieren Sand bis nach der Anklamerſtraße fahren. In 
dieſer Straße vor dem Hauſe Nr. 7 zerbrach jedoch der Wagen in 
Folge der Schwere ſeiner Laſt und auch das Geſchirr war bereits vol⸗ 


fends zerriſſfen, ſo daß die Laſt nicht weiter geſchafft werden konnte. 


N 


Durch den ſchmalen Eingang des Hauſes wurde das Geſchützrohr durch⸗ 
wängt und nach der Werkſtatt des Schloſſer Schmidt gebracht, dem daſ⸗ 
felbe sum Metallwerthe zum Kauf angeboten wurde. Auf ſeine Frage, mo: 
ber fie das Rohr hätten, erwiderte Albür, daß fie es in Spandau preis: 
werth gekauft hätten und in Berlin verkaufen wollten. Schmidt heruhigte 
ſich bei dieſer Erklärung, und machte ſich nun gemeinſam mit den drei 
Dieben daran, mittelſt eines Meißels s Rohr in zwei Theile zu zer⸗ 
theilen. Am folgenden Morgen wurden ſie noch bei dieſer Thätigkeit 
überraſcht und die Diebe verhaftet. Die Beute lohnte übrigens die 
roßen, übermenſchlichen Anſtrengungen, welche die Diebe bei dem 
Fortſchaffen derſelben entwickelt haben, denn das Rohr hat einen Me⸗ 
tallwerth vor 2500 M. ; : 

Der Skat ſcheint nachgerade alle übrigen Kartenſpiele zu ver⸗ 
drängen: Piket, Ccarte, Whiſt, Boſton, L'hombre u. ſ. w. find faſt 
verſchollen. Dabei hat er ſchon eine Menge kleiner induſtrieller Hilfs⸗ 
mittel ins Leben gerufen, welche nachgerade zu einem fein dekorirten 
Skattiſche nothwendig zu fein ſcheinen: man hat Skatkarten, Skatteller, 
Gtatblocs, Skattafeln, Skatmünzen. Debt iſt, wie die „Berl. Ztg.“ 
mittheilt, noch ein höchſt originelles und geſchmackvolles Inſtrument, 
der Skatometer dazu gekommen, deſſen Hauptzweck darin beſteht, 
daß er anzeigt, wer jedesmal die Karten giebt. Es iſt eine Säule von 
Porzellan oder auch Metall, welche oben einen beweglichen Pfeil und 
unten ein Tellerchen hat, auf letzteres werden die Skatkarten gelegt, 
wodurch der Pfeil um einen Quadranten weiter gedreht wird und, 
vorausgeſetzt, daß der Skatometer in der Mitte des Tiſches ſteht, je 
desmal den Kartengebenden anzeigt. 


— 6 — 
Adele Spitzeder. Seitens der Polizeibehörde in München 
wurde der mit altem Erfolg, aber in neuer Form begonnene Geſchäfts⸗ 
betrieb der Adele Spitzeder ſiſtirt. Die von derſelben ſeit Mai vorigen 


Jahres en Proviſionen und Zinſen betragen mehrere taufend 
Mark. Die Unterſuchung iſt im Gange. 


Verantworrlicher wedatteur: Y. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
üvermmmt die Redaktion keine Verantwortung. 
7 ͤͥ ³· n ⁰· ⁰ . ³ A RT TEE 


Eingeſandt. 
Leider iſt mir erſt jetzt ein Zeitungsausſchnitt aus einem polni⸗ 
ſchen Blatte ,Goniee Wielkopolski“ vom 2. und 8. Januar 
zugeſchickt worden, in welchem die am 28. Dezember v. J. ſtattgefun⸗ 
dene feierliche Beerdigung der Frau eines Gendarmen beſprochen wird. 
Dieſes Referat enthält faſt ebenfoviel Unwahrheiten wie Worte, 
was de auch ganz natürlich iſt, da ja der ſtaatstreue Pfarrer Moerke 
das Begräbniß a — hat. Das polniſche Blatt ſagt, daß dem 
Sarge außer mehreren Gendarmen nur einige Proteſtanten und zwei 
Katholiken (der Organiſt und der Kirchendiener! gefolgt ſeien. Der Orga⸗ 
niſt und der Kirchendiener gingen aber, wie es Brauch iſt, vor dem Sarge, 
hinter dem Sarge befanden ſich gegen 200 Perſonen von hier und der 
Umgegend, darunter wenigſtens 15 Katholiken aus Powidz, welcbe 
ſämmtlich das Glockengeläute gehört haben. Den polniſchen Todten⸗ 
gräber der hieſigen kath. Gemeinde, welcher das Grab gegraben und 
auch bei der Beerdigung zugegen war, zählt der Berichterſtatter auch 


nicht zu den Katholiken. — Die Straßen ſollen leer, wie von der Peſt 
ausgefegt geweſen fein. Dabei wimmelte es auf dem Markte von neu⸗ 
terigen Zuſchauern und ebenſo ſah man fie an den Fenſtern Kopf an 
opf gedrängt; auch befanden ſich viele Einwohner vor den Häuſern. 
Daß im Winter die Hausthüren geſchloſſen find dürfte wohl anderswo 
auch vorkommen. Die Fenſter waren nur dort verhängt bezw. ver⸗ 
ſtopft, wo die Scheiben fehlten. Während jeder vernünftige Menſch 
einem Leichenzuge, mag er einer Konfeſſion angehören, welcher er wolle, 
die gebührende Achtung erweiſt, mußten es damals die Leidtragenden 
leider vernehmen, wie gerade in dem Augenblicke, als ſich der Leichen⸗ 
wagen vor dem Hauſe eines der hieſigen Bürger befand, die Hausthür 
mit einem Donrernden Gepolter abſichtlich zugeſchlagen wurde. Man 
wußte nicht ob das der Leiche oder den Leidtragenden gelten ſollte; 
jedenfalls aber zeugt das von einer ganz rohen unmenſchlichen Ge⸗ 
ſinnung. Sodann iſt es eine Lüge, daß die Frau einige Tage vor 
dem Tode eine benachbarte Kirche beſucht und dort gebeichtet hat. Um 
ſo weniger bedarf ſie nach ihrem Tode eines lügenhaften Referats über 
ihr Begräbniß. 
Pow, 6. Februar 1880. Franzke, 
Gendarm. 


Gußeiſerne Grabkreuze und Gitter, 


empfiehlt billigſt 
Breslauer-Straße Nr. 38. 


E. Klug. 


Bekanntmachung. Hothwendiger Verkauf. 
Montag, d. 16. Febr. er., 9 in der Ortſchaft Luboniec, 


4 reis Schroda, belegene, im Grund⸗ 

Vormittags 10 Uhr, buche derſelben Band I Blatt 12 

werden in der Regiſtratur der unter⸗ eingetragene, den Jacob und Ma⸗ 
zeichneten Regierungs⸗Abtheilung 


ES riauna geb. Pigtek Bilski'ſchen 
26 Centner alte unbrauch⸗Cheleuten gehörige Grundſtück, 


deſſen Beſitztitel auf den Namen 


p 5 * 
bare Akten und derſelben berichtigt ſteht und welches 
12 Centner alte Akten-ſmit einem Flächeninhalte von 5 
deckel Hektaren 25 Aren 60 Quadratſtab 
deckel der Grundſteuer unterliegt und mit 
| zum Einſtampfen gegen baare 3ah-leinem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
N lung meiſtbietend verkauft werden. 20,87 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 


Poſen, den 6. Februar 1880. 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für direkte Steuern 
Domainen und Forſten. 


mit einem Nutzungswerthe von 45 
Mark veranlagt iſt, ſoll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation 


den 5. April d. J., 


N 3 Nachmittags um 2 Uhr, 
R u Bergenentd._ im Fi eh Device 
x zu Santomys verſteigert werden. 
7 Handels regiſter. Schroda, den 4. Februar 1880. 
> In unſer Firmen - Regiiter it] Königl. Amtsgericht. 
» unter Nr. 1959 die Firma — —— 


¡ M I Die durch folgende Beamte des 
Isidor an lll, vormaligen Königlichen Kreisgerichts 
ö Ort der Niederlaſſung Poſen und pete beſtellten Amtskautionen, 
als deren Inhaber der Kaufmann nämlich: \ 
Iſidor — — zu Poſen zu⸗ 1. Durch den Kreis - Geridhts- 


) folge Verfügung von heute einge Sekretär Tecklenburg mit 
tragen. 900 Mk. 
ay oſen, den 10. Februar 1880. 2. Durch den Exekutor und 


Königl. Amtsgericht. Dot Sine a, 


| 3. d tutor und 
92 Abtheilung IV. ; Sai angel mi 00 Se 
= 2 ekutor um 
Handelsregiſter. donn 20 no Si 


5. Durch den Hülfs⸗Exekutor 
und Boten Jonetz mit 
56 Mk. 25 Pf. 

6. Durch den Hiilfs - Erefutor 
und Boten Hoffmann mit 
i 12 Mk. 50 Pf. 

werden hierdurch aufgeboten. 
Diejenigen Perſonen, welche au 
der Amtsführung dieſer Beamten 
Anſprüche zu haben glauben, mer: 
den aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens 

in dem 


Cu , 

am 1. Sunt 1880, 
Vormittags 11 Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle im Zimmer 
Nr. 11 vor dem Herrn Amtsrichter 
Gottſchalk anberaumten Termine 
anzumelden, widrigenfalls ſie ihrer 
Anſprüche an die Kautionen werden 
verluſtig erklärt werden. 
Schrimm, den 31. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht 
in Schrimm. 


In unſer Geſellſchaftsregiſter iſt 
unter Nr. 9 Folgendes eingetragen: 
Firma der Geſellſchaft: M. Moſes. 
Sitz der Geſellſchaft: Exin. 
Die Geſellſchafter ſind: 

1. die verwittwete Frau Helene 
Moſes, geborne Abraham 
in Erin; 

2. die Geſchwiſter. Moſes: 
Max, Samuel, Roja, Jo: 

hanna, Heuriette in Exin. 
Die Vertretung der Geſellſchaft 
ſteht nur der Frau Helene Moſes zu. 


2008 In unſer Firmen - Regifter iſt 
Y unter Nr. 1958 die Firma 


i Julius Koenigsberger, 
1 Ort der Niederlaſſung Poſen und 
5 als deren Inhaber der Kaufmann 
Julius Koenigsberger zu Poſen 
zufolge Verfügung von heute ein⸗ 
getragen. 

Poſen, den 10. Februar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 

Jufolge Verfügung vom 10. Fe⸗ 

bruar 1880 iſt heute eingetragen 

worden: 

1. in unſer Ge 
bei? 5 


ſellſchaftsregiſter 
Nr. 23 der Kaufmann 
Julius Koenigsberger iſt 
heute aus der Handlung 
Gebr. Koenigsberger aus⸗ 
eſchieden; der Kaufmann 
eopold Koenigsberger ſetzt 
das Geſchäft unter der bis⸗ 
herigen Firma fort. — Vergl. 
Nr. 1957 des Firmenregiſters. 
In unſer Firmenregiſter unter 
Nr. 1957 die Firma 


Gebr. Koenigsberger, 


Ort der Niederlafiung Poſen und 
als deren Inhaber der Kaufmann 
Leopold Koenigsberger zu Poſen. 

Poſen, den 10. Februar 1880. 


Kgl. Amtsgericht. 


2. 


Abth. IV. e Göde Feb 1880 
vom 6. Februar am 6. Febr. { 
Bekanntmachung. (Akten über die Geſellſchafts⸗Re⸗ 


In unſer Firmenxegiſter iſt unter giſter Band 1, Seite 176.) 
Nr. 18, Colonne 6, Folgendes einge Schubin, den 6. Februar 1880. 
tragen: Königl. Amtsgericht. 
Die Firma Heymaun Mofes in —e 
¡ Ein gut erhaltenes 


Erin ijt durch Erbgang auf die ver- 8 
wittwete Frau Helene Moſes, ge j : 
borene Abraham und die ld de ranz. Billard 7 
Moſes als: Max, Samuel, Roja, neueſter Konſtruktion, nebſt Zubehör, 
ohanna, 
Aires und auf Nr. 9 des 
Geſellſchaftsregiſters übertragen. Das 
Geſchäft wird fortan unter der 
Firma „M. Moſes zeichnen. 
Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 6. Februar 1880 am 6. Februar 
1880 (Akten über die Firmen⸗Regiſter 
Band 4, S. 271). : 
Schubin, den 6. Februar 1880. 


Königl. Amtsgericht. 


Näh. Auskunft ertheilt 
Isidor Ehrlich. 


Eine größere Partie 


Seradella - Samen 


verkaufen 


Carlshof bei Wronke. 


keiten M. 232,640. An eine Kündigungsfriſt gebundene 


Henriette, alle in Exin, iſt umzugshalber billig zu verkaufen. 


hat franco Bahnhof Wronke zu 


Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 


zu Bromberg 1880. 


Bei der lebhaften Betheiligung der drei zur Ausſtellung einge⸗ 
ladenen Provinzen Poſen, Ofte und Weſtpreuſten hat auf Grund 
der vorliegenden Anmeldungen ſeitens des Comité's der Beſchluß gefaßt 
werden müſſen, den bedeckten Raum des Hauptgebäudes durch Anner⸗ 
bauten weſentlich zu vergrößern. In Rückſicht auf dieſe nothwendige 
Vergrößerung iſt es uns möglich geworden, vielfachen Wünſchen aus 
Städten zu entſprechen, wo eine Organiſation zur Beſchickung erſt ſpäter 


erfolgt iſt, und die Anmeldefriſt bis zum 


21. Februar 


auszudehnen. 


normirt: 


in offenen Hallen und 


15 em. Ausladung haben. 


Der geringſte Beitrag iſt jedoch für die Dauer der Ausſtellung: 
im bedeckten Raum 15,00 Mark, 
im unbedeckten Raum 5.00 „ 
in offenen Hallen 750% „ 
als Wandfläche im Hauptgebäude 7,50 


Reſt im Monat Mai 1880 zu bezahlen. 


Ausſteller. 
ſtänden eine Semäßigung der Preiſe eintreten zu laſſen. ’ 
meldungen und Korreſpondenzen find. an das Büreau 


Ausitellung, Bromberg, 1 
Anmeldeformulare, Beſtimmungen und Programme gratis verfendet 


Das Comité. 


werden. 


Poſen am 7. Februar 1880. 
Metallbeſtand Mark 737,940, Reichskaſſenſcheine M. 800, 
Wechſel M. 


Aotiva: 
Noten anderer Banken M. 65,000, d : 
g| forderungen M, 1,238,350, Sonſtige Aktiva M. 287,750. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 


Umlaufende Noten M. 2,004,500. Sonſtige täglich fállige Verbindlich 
1 a ( rbindlichkeiten 

M. 1,500,110. Sonſtige Paſſiva M. 15,040. Weiter begebene im In⸗ 

lande zahlbare Wechſel M. 172,900. 

Die Direktion. 


Bordeaux-Stettin. 


Erste diesjährige Dampfer-Expedition ungefähr Mitte März 


für welche die Fracht auf alle Sendungen von mindestens 5 Tonx. 
auf 1 Cssmt. zur Segelschiffsrate von Mk. 21 — Pf. 15 pCt. pr. 
Tonneau normirt ist. 


Anmeldungen erbitten: : 
F. W. Hyllested in Bordeaux. 
Hofrichter & Mahn in Stettin. 


für 


ei Y 
ſtriellen Lä Y 
riſirten Vertreter bezogen werden kann, liefern unter Garantie. 


Buss, & Co., ‘Magdeburg. | 


ombart 


Damen⸗Mäntel⸗Fabrik 
Export Spevialitit: Mittelgenre. Euros 


von 


William Herz, 
Berlin C., 
Königs⸗Str. 264, Ecke Kloſter⸗Slr. 


Dadurch, daß ich die dortige Gegend nicht bereiſen 
laſſe, bin ich im Stande, meine Fabrikate 10 pt. 
billiger abzugeben, als die Konkurrenz, und liegt es 
daher im Jütereſſe der Herren Einkäufer, mich bei 
ihrem Hierſein mit ihrem Beſuche zu beehren. 


Wir machen dies mit dem ausdrücklichen Bemerken bekannt, 
daß nach dem oben angegebenen Termin Anmeldungen ncht mehr an: 
genommen werden, da eine weitere Ausdehnung der Bauten, der vor⸗ 
eſchrittenen Zeit wegen, unter keinen Umſtänden ſtattfinden kann. Die 
Preiſe für Platzmiethe ſind in § 13 der Beſtimmungen folgendermaßen 
10 Mark pro Quadrat⸗Meter im bedeckten Raum, 3 Mark 
pro Quadrat⸗Meter im unbedeckten Raum, 5 Mark pro Quadrat⸗Meter 
1 d 5 Mark pro Quadrat⸗Meter Wandfläche im 
Hauptgebäude, wenn die betreffenden Ausſtellungsobjekte nicht mehr als 


Hiervon iit nach Aufforderung des Ausſtellungs⸗Comité's eine 
Nef an Neuen 3 des Betrages der angemeldeten Fläche ſofort und der 


In Bezug auf Zahlung zählt jede Collectiv-Ausſtellung für einen 
Das Ausſtellungs⸗Comité ijt berechtigt, unter obwaltenden Um⸗ 


ilhelmſtr. 10 zu richten, von welchem auch 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Groſtherzogthums 


5,217,470, Lombard⸗ 


einfachſter, ſolideſter Konſtruktion, ohne Waſſerkühlung und Vor⸗ 
nach eigenem bewährtem Syſteme, welches in allen indu⸗ 
ndern patentirt ijt und nur durch uns oder unſere auto⸗ 


Die erſte und einzige Drabtfeil- Fabrik von 
Julius Scheding in POSEN 
empfiehlt Drahtſeile, Drahtbandſeile in allen 


Dimenſionen. 
Aufträge werden erbeten im Seilerwaaren⸗Geſchäft, Breiteſtraße 4 
(Näbe des Alten Markts.) | 


W. Angele, 
Civil-3ngenicur und MafhinenFabrikant, 
Techniſches Bureau: 

Berlin W., Bülowstrasse 30. 
Seit 19 Jahren ijt meine Hauptſpezialität: 


Einrichtung von Kartoffelſtärke⸗, Mehl-, 
Syrup⸗ und Eranbenzuker:Fabriken, 


Ueber 80 Anlagen in den verſchiedenſten Größen ſind 
von mir ausgeführt. Sämmtliche Spezialmaſchinen find neu 


konſtruirt. Ganz neu. Mobile Stärke ⸗ Fabriken 
(Geringſte Anlagekoſten, keine Montage, wenig Raum) 
bis zu einer Leiſtung von 300 Ctr. Kartoffeln täglich; 
Auswaſchapparat, Kippquirl, Fontinnirliche Pülpe⸗ 
preſſe, Fruchtwaſſerſieb und Schlämmerei, ſowie 
mechaniſche Trockuerei. 

Garautie für große Leiſtung, hohe Ausbeute und 
Prima⸗Waare. 7 

ne eie ene ſowie Prima -Referenzen auf 


Spitzwegerich- 


Brust-Bonbons 


zur Heilung von Lungen⸗ und Bruſtleiden, Huſten, Keuchhuſten 
Heiferkeit und Bronchial⸗Verſchleimung. ds 
Die unſchätzbare Pflanze, welche die Natur 
um Wohle und Heile der leidenden Menjchheit 
hervorbringt, ſchließt das bis heute unaufgeklärte 
Geheimniß in ſich, der entzündeten Schleimhaut 
des Kehlkopfes und des Luftröhrenſyſtems ebenſo 
ſchnell als wirkſam Linderung zu geben und da: 
durch die Heilung der betrefienden erkrankten Or⸗ 
gane möglichſt raſch zu befördern. Da wir bei 
unſerem Fabrikate für reine Miſchung 
von Zucker und Spitzwegerich garan⸗ a 
tiren, bitten wir um beſondere Beach⸗ 
tung unſerer behördlich regiſtrirten Schutzmarke und Unterſchrift am 
Karton, da nur dann daſſelbe echt iſt. 


Victor Schmidt & Söhne, 


k. k. landesb. Fabrikanten, Wien, Wieden, Alleegaſſe 48. 
Nur echt zu haben bei Apotheker Herrn Pr, Waths⸗ 
mann (Elsner'ſche Apotheke) in Poſen. 


“Depot für das nördliche Deutschlan 


Depot 


bei ©. Berndt & Co., 
Leipzig. 


L. Bieler, 
S. G. Schwartz, 


Beginn des neuen Schuljahres am 5. April. 
Atteſte zum einjährigen Militeirdienit. 
ſionat. 


lpril. Berechtigungs⸗ 
Im Schulhauſe ein Pen⸗ 
Dr. Steinhaus. 
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PROSPECTUS 
Zuckerfabrik Pakosch. 


Unter der Firma „Zuckerfabrik Pakosch“ konſtituirt ſich eine Geſellſchaft zur Erbauung 
einer Zuckerfabrik auf Aktien in der unmittelbaren Nähe der Stadt Pakoſch. 
Sik der Geſellſchaft: Stadt Pakosch. 
Das Grundkapital der Geſellſchaft iſt auf 500,000 Mark feſtgeſetzt und kann daſſelbe 
bis auf 700,000 Mark durch Beſchluß des Aufſichtsraths erhöht werden. ii on 
„Das Grundkapital von 500,000 Mark iſt bereits überzeichnet.“ 
Der Aufſichtsrath macht von der ihm zugelegten Befugniß Gebrauch, das Aktienkapital auf 


700,000 Mark zu erhöhen. Es werden demnach 

2 i Aktı 1000 M. 200.000 
200 Stück Aktien à Mar 200, 

Die Subfeription findet vom 11. bis incl. 15. Februar 1880 Matt und können Aktien bei den nachſtehenden Firmen gezeichnet werden: 


zum Paricourſe zur Zeichnung aufgelegt. 
1. Gebrüder Friedlaender, Bromberg, 
2. Michael Levy, Bromberg, 
3. Michael Levy, Inowrazlaw, 
4. G. Salomonsohn & Co., Inowrazlaw, 
5. Gebrüder Neumann, Thorn, 


N Goldschmidt & Kuttner, Poe, Tricdricheſtr. 31. 


Bei Zeichnung find 10 pCt. der gezeichneten Summe einzuzahlen. Bei Ueberzeichnung findet proportionelle Reduktion ſtatt. 
Die Reſtzahlung hat zu erfolgen: mit 25 pCt. am 1. April 1880, 
3 „ 25 PCt. am 1. Juni 1880, 


— 


gütung pro rata temporis. 
2 Die hate 155 Zuckerfabrik Pakosch find bei den genannten auflegenden Firmen einzuſehen. 

3 Der in Ausficht genommene Agfichtsrath, deſſen Wahl durch die Zeichner des Grundcapitals geſichert iſt, ſetzt 
| ſich wie folgt zuſammen . a) Se. y a 

Herr Rittergutsbeſitzer A. Hepner-3antowo als Vorſitzender. 
Rittergutsbeſitzer v. Brzeski-Gieslin, 
Rittergutsbeſitzer Kramer-Jordanowo, 
Kaufmann Salomonsohn-Inopwrazlaw, 

Bergwerksbeſitzer W. Suermondt-Inowrazlaw. 5 


Die konfibnirende General-Yerfammlung fol alsbald nad Repartirung der anfulegenden Mk. 200,000 einberufen werden. 


Indem wir Intereſſenten auf obigen Proſpekt aufmerkſam machen, heben wir hervor, daß wir es für nützlich befunden haben, das Kapital der Zuckerfabrik 
Pakoſch ſchon jetzt auf Mark 700,000 zu erhöhen, weil wir nach den reichlich eingegangenen Rüben⸗Zeichnungen vorausſehen, daß die Fabrik ſchon tury nach ihrer 
Fertigſtellung in die Lage kommen wird, die in Ausſicht genommene Maximalproduktion von täglich 5000 Ctr. Rüben zu verarbeiten. Eine allgemeinere Betheiligung 
ſchreiben wir aus, um die Intereſſen des Unternehmens in möglichſt viele Hände zu legen. Die günſtige Lage der Fabrik, welche am Netze-Canal und inmitten der 
Rüben liefernden Güter belegen ſein wird, ſtellen um ſo glänzendere Reſultate in Ausſicht, als der hieſige Rübenboden ſich für den Zuckerrüben⸗ 
bau als äußerſt günſtig erwieſen hat. Wir verweiſen auf die Zuckerfabrik Amſee, welche trotz damals niedriger Zuckerpreiſe nach reichlichen Abſchreibungen und Dotirung 
es Reſervefonds bis zur ſtatutenmäßigen Höhe dennoch 45 pet. Gewinn⸗Dividende vertheilte, und welche in dieſem Betriebsjahre bei den inzwiſchen geſtiegenen Zuckerpreiſen 
noch weit höheren Gewinn zu erzielen hofft. Aehnlich günſtige Reſultate ſtehen bei den guten Kräften, welche für die Leitung des Betriebes gewonnen ſind, auch der 
Zuckerfabrik Pakosch in Ausſicht. ' 


Das Comité für „Zuckerfabrik Pakosch.“ 
A. Hepner, V. Brzeski, 


Jankowo. Cieslin. 
L. Kramer - Jordanowo. Salomonsohn -Inowrazlaw. W. Suermondt - Inowrazlaw. 


